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20. )ahrgang
Prof. Dr. Gustav Griiner

Drei dicke Leitzordner stehen ín meinem
Biicherschrank und enthalten alle bisher
erschienenen Heíte des ,,Ascher Rundbriefs",
der mit dieser )ánner-Nummer 1968 in
seinen ro. fahrgang eintritt. ,,Mir lan uns
va dean Tinsn nimmer varnarnhaltn", sagte
damals Ende funi 1948 in einem Hessen-
dÓÍÍc-hen ein lángst nicht mehr lebender
Áscher und las trotzdem von Anfang bis
zur letzten Zeile den ersten Rundbrief aus
Tirschenreuth. Dort hatte die viel zu Írůh
gestorbene Ilse Tins schon 1947 damit be-
gonnen/ die Anschriften der in alle Winde
zeÍstÍeuten Asdrer zu sammeln. Sie zeidr_
nete auch Íiir die ersten |ahrgánge des
Rundbriefes verantwoÍtlich, dessen Kern
zunáchst die Anschriften waÍen. Vom r.
|uli ry49 an wurde deÍ ,,RB", wie er bald
genannt wurde, mit der ín Detmold er-
sďleinenden Zeitung ,,Sudetenland _ Hei-
matland'' ausgeliefert, ab Februar I95I eÍ-
sďrien er aber wieder selbstándig.

Das besdreiden aufgemachte dreispalti-
ge ,,Bládl{', gedruckt von E. Kohl in Tir-
sdrenreuth, war Íiir die zerstreuten Ascher
ein Ereignis. Sie erfuhren nun in Wort und
Bild, was in der alten Heimat gesdrah, wo
die Nachbarin und der fugendfreund von
einst ietzt wohnten und was sie trieben,
was Asdrer in ihrer pionierhaften Art
sďron alles wieder auÍ die Beine gestellt
hatten und wie es weitergehen sollte mit
dem Lastenausgleich, der Rente, sdrlieB-
lidr auch mit der Heimatpolitik.

Der Rentner im Bayerischen Wald, die
Witwe im, Kni.illgebirge, der junge Mann
in Důsseldorf _ sie walen nun -plajtzlidl
nicht mehr allein unter ja oít relcht ,,ol_wern Leitn". Der Rundbrief wirkte um
sie ein Band, das Band der alten Heimat-
gemeinschaft. In ihm wurde bald inseriert
wie in der einstigen ,,Asdrer Tante,,. Es
erschienen Todesanzeigen, Vermáhlungs_
und, Verlobungsinserate, Stellenangebote,
Stellengesuche und Anzeigen wie - diese :

,,Asdrer Handwerksmeistef sucht mit al-
leinstehender Ascherin (:s-+o Jahre)
zwecks spateÍeÍ Ehe in BrieÍwechsel zú
tretefl.tt Der Rundbrief wurde zum Kor-
respondenzblatt einer gewaltsam zerrisse-
nen GemeinschaÍt von mehr als 4o ooo
Me_nschen, die sich gegen die Trennung
auflehnte.

,,'s háut in RundbróiÍ gstandn,,, war
eine oÍt zu hórende Redewéndung, wenn
sich Ascher etwa in der Kreisstadř'trafen.
Die S_p_rache _d'es Blattes war von AnÍang
an schlicht, klar und mit mundartlidreň
Wendungen durdrsetzt; sie traÍ ins Herz.
Bilder von daheim und von den ,,Aschernin aller Welt" wurden interessiert be-
trachtet. Geschidrtliche und volkskundlicihe
Arbeiten altverdienter, aber audr neu hin-
zugekommenerHeimatkundler fanden weit
auÍmerksanrere Leser, als das zu Hause
der Fall gerresen ist. Das Erlebnis der Ver-
treibung lie3 audr Mensďren zur Feder
gÍeifen, die Íriiber nie daran gedadrt hat_
ten' et\Ía ein Gedidrt zu sdrreiben. So

Die Besetzung der Fůhrungsposten hat
den Handelsmissionen der Bundesrepublik
und der ČSSR grtines Licht Ítir den Be-
ginn einer hofÍentlidr begrii8enswerten
Tátigkeit gegeben. Nun, dď die lang er_
sehnte Brůcke zum Nachbarn von běiden
Seiten beschritten wird, erhebt sidr die
Frage, ob sie iiber das eigentlich politische,
menschlich gravierende Problern der Su-
detendeutschen und ihrer Vertreibuns hin-
wegftihrt. Geht es nach dem Willeň des
Hradschins, sollen die 31/z Millionen Deut-
schen Btjhmens und Máhren_Sdrlesiens aus
der Erinnerung getilgt, geht es nach der
Uberzeugung ihrer Vertreter, kann das
Ziel einer BeÍriedung Mitteleuropas nicht
durdr Ausklammerung dieser Mensdren
aus den Beziehungen zwischen Bonn und
Prag erreicht werden. Der Sudetendeutsdte
Rat hat dies in einer versóhnungsbereiten

Werden die Sudetendeutsrhen ousgeklommerl?
Die neuen BeziehrrÍrgen Bónn-Prag

Zum Leiter der HandeTsmission det Bun-
desrepub7ik Deutsdúand in det Tsdledto-
slowakei wurde der Leiter des Personahe-
feruts fúr den hóheren Dienst im Aus-
wilrtigen Amt, Ministerialdirigent Otto
Heipettz (5ý berufen. Bevor et r95z
in das Auswiirtige Amt eintÍat, waI eI
dtei |ahre bindurch percónlichet Refercnt
des niederciichsischen Ministerpriisidenten
Hinrich Wilhelm Kopf. Wiihtend seiner
Zugehórigkeit zum Auswiirtigen Amt wat
er zweimal auf Auslandsposten, von 1957
bis 196z als Konsul L Klasse in Kapstadt,
von 196z bis 1965 als Botsdtaftstat und
súndigď Vetttetet des Botschafters in Da-
maskus' Naďt Bonn zutickgekehrt, Leitete
er bis zur Bildung der gtol3en Koalition
das Afrika-Referut in der handelspoliti-
schen Abteilung des AuswAftigen Amtes.

J^ř

entstand ein GeÍiige von Aufsátzen und
Nachrichten, dessen Lekttire den ausgewie-
senen Aschern die ihnen auÍ den Nágeln
brennenden Sorgen Íi.ir ein paar Stunden
wegblies. Der Rundbrief war bei ihnen be-
gehrter als manches Erzeugnis des nach
der WáhrungsreÍorm wild wuc"hernden
westdeutschen Pressewesens.

Verkitsdrte Romantik und Heimattiime-
lei waren jedoch dieser zum treuen Be-
gleiter im |ahreslauÍ gewordenen Zeítung
Íremd. Vielmehr spiegelte sich von dei
ersten Nummer an Asciher Sinnesart im
Rundbrief wider: Nicht wehmiitiges Riick-
blicken und Bedauern, sondern hándÍestes
Zupacken und Meistern der AuÍgaben des
Tages und seiner Plagenr Stolz aufs Ge-
h,abte, aber kein Ausruhen darauf; Humor,
aber kein Zynismus; eine handÍeste Gláu_
bigkeit, wie sie nur in einer rauhen Ge-
birgsgegend gedeihen kann.

Nach und nach ánderte sich das Ge-
sidrt des Blattes, im April r95r zierte erst-
mals die heute nodr verwendete Kopí_
leiste, ein EntwurÍ Karl Golds, den Rund_
brief, der auch im UmÍang Íiilliger wurde.
Von Tirschenreuth im alten bayerischen
Nordgau, wo es auch ein DcjrÍchen mit
dem Namen Asch gibt, zo8 eÍ im Friih_
jahr r953 nach Miinďren-Féldmoching, wo
er seit 1957 in eigener Druckerei des Her-
ausgebers hergestellt wird, nadrdem ihn
bis dahin die Firma Gugath & Sohn ge-
druckt hatte. In dieser - Zeit waren čie
ttidrtigen Ascher lángst wieder zu Besitz
und ,Ansehen gekommen, beim Vogel-
schieí3en im oberfránkischen Rehau stáu-
ten siďr die Autos, und im Rundbrief wur_
den die Familienanzeigen gróBer' Seine
Spalten zeigten an, da3 viele Ásďrer zu
akademischen Wi.irden kamen und in Po-
sitionen hineinwudtsen, die ihnen als
deutsůen Plotestanten in lsterreidr und
in der Tsůechoslowakei nicht ohne wei_
teres zugánglidr gewesen wáren.
, Aber sie vergaBen nicht, woher sie ge-
kommen waren, und hielten deshalb auch

ihrem Heimatblatt die Treue. Fast ein
Viertellahrhundert ist ins Land gegangen,
seitdem die alte, intakte Gemeins&aÍt
zerstóÍt wurde; der RundbrieÍ zeigt, daí|,
sie noch immer lebt. Viele Begriffe, die
in der Zeit des Dritten Reiches-tiber Ge-
btihr strapaziert wurden, sďreinen uns
heute schal und verbraucht zu sein, z. B.
Heimat, Begeisterung, Volk und Gemein-
schaft. Uns dtinkt jédodr, als ob die Sa-
ďre', die mit diesen Wórtern gemeint war,
nicht untergehen konnte, děnn anstelle
dieser verbrauchten Wórter'als BegriÍfshtil-
sen.erscheinen nun neue/ die iďGrunde
dasselbe meinen: Region, Engagement,' GesellschaÍt u. a. Fiir die zeitlose ctiltis-
keit der mit diesen BegriÍfen verbundenň
Werte ist der Asdrer Rundbrief ein Beweis.
Er kónnte Politologen, Soziologen, Histo_
rikern und Volkskundlern werivolle Hin-
weise und Aufschltisse geben; er ist ein
Beleg Ííir die Eingliederung der Mensdren
einer geschlossenen deutschen Landsc-haÍt
in dgn Schmelztiegel der Bundesrepublik.

Als Leser und gelegentliďrer Mi1arbeiter
dieser interessanten ZeitschriÍt móchte ich
zu leginn des zo. fahrganges dem Manne
Datk sagen, der mit pšychblogiscJrem Ein_
Íiihlungsvermógen und gro8em |ournalisti_
schem Geschick den RúndbrieÍ iiber die
fahre hinweg gestaltet hat. Er móge node
lange in der bisherigen Weise íirken,
wenn ihn audr der zo. fahrgang in das
|ahr seiner ,,Verrentung'i Ítilrt, die er
sicher nidrt wahrnehmen kann, und wenn
audr die laute Welt keine Notiz mehr von
denen nimmt, die ein kalter Ostwind rsas
von dort verweht hat, wo ihre Vorfahíeň
seit mehr als 75o )ahren zu Hause waren.
Er soll sich auch nicht stóÍen lassen, wenn
z-ornige junge Mánner,,ideologiekritisd1,,
den Geist bemákeln, der sein Werk tráet.
Er hat in zwanzig')ahren reichen Fabři-
kanten und armen Hauswebern in slei-
ďrer Weise gedient, er hat ihnen gehol"fen,
in dieser schweren Zeít zu besteňen. uná
das ist Lohn, der reichlidr lohnet.

im-.im-.L

B 1376 E

I

I

I

|¦°|9e 1 München, Jänner 1968 20. .Iuhr9fflfl9

 j 5 20. Iahrgang
Prof. Dr. Gustav Grüner

Drei dicke Leitzordner stehen in meinem
Bücherschrank und enthalten alle bisher
erschienenen Hefte des „Ascher Rundbriefs”,
der mit dieser Iänner-Nummer 1968 in
seinen zo. Iahrgang eintritt. „Mir lan uns
va dean Tinsn nimmer varnarnhaltn”, sagte
damals Ende Iuni 1948 in einem Hessen-
dörfchen ein längst nicht mehr lebender
Ascher und las trotzdem von Anfang bis
zur letzten Zeile den ersten Rundbrief aus
Tirschenreuth. Dort hatte dieviel zu früh
gestorbene Ilse Tins schon 1947 damit be-
gonnen, die Anschriften der in alle Winde
zerstreuten Ascher zu sammeln. Sie zeich-
nete auch für die ersten Iahrgänge des
Rundbriefes verantwortlich, dessen Kern
zunächst die Anschriften waren. Vom 1.
Iuli 1949 an wurde der- ,.,RB“-, wie er bald
genannt wurde, mit der in Detmold er-
scheinenden Zeitung „Sudetenland - Hei-
matland” ausgeliefert, ab Februar 1951 er-
schien er aber wieder selbständig.

Das bescheiden aufgemachte dreispalti-
ge „Blädlf', gedruckt von E. Kohl in Tir-
schenreuth, war für die zerstreuten Ascher
ein Ereignis. Sie erfuhren nun in Wort und
Bild, was in der alten Heimat geschah, wo
die Nachbarin und der Iugendfreund von
einst jetzt wohnten und was sie trieben,
was Ascher in ihrer pionierhaften Art
schon alles wieder auf die Beine gestellt
hatten und wie es weitergehen sollte mit
dem Lastenausgleich, der Rente, schließ-
lich auch mit der Heimatpolitik.

Der Rentner im Bayerischen Wald, die
Witwe im Knüllgebirge, der junge Mann
in Düsseldorf - sie waren nun plötzlich
nicht mehr allein unter ja oft recht „ol-
wern Leitn”. Der Rundbrief wirkte um
sie ein Band, das Band der alten Heimat-
gemeinschaft. In ihm wurde bald inseriert
wie in der einstigen „Ascher Tante“. Es
erschienen Todesanzeigen, Vermählungs-
und Verlobungsinserate, Stellenangebote,
Stellengesuche und Anzeigen wie diese:
„Ascher Handwerksmeister sucht mit al-
leinstehender Ascherin (35-40 Jahre)
zwecks späterer Ehe in Briefwechsel zu
treten.“ Der Rundbrief wurde zum- Kor-
respondenzblatt einer gewaltsam zerrisse-
nen Gemeinschaft von mehr als 40000
Menschen, die sich gegen die Trennung
auflehnte.

„"s håut in Rundbröif gstandn”, war
eine oft zu hörende Redewendung, wenn
sich Ascher etwa in der Kreisstadt trafen;
Die .Sprache des Blattes war von Anfang
an schlicht, klar und mit mundartlichen
Wendungen durchsetzt; sie traf ins Herz.
Bilder von daheim und von den „Aschern
in aller Welt” wurden interessiert be-
trachtet. Geschichtliche und volkskundliche
Arbeiten altverdienter, aber auch neu hin-
zugekommener Heimatkundler fanden weit
aufmerksamere Leser, als das zu Hause
der Fall gewesen ist. Das Erlebnis der Ver-
treibung ließ auch Menschen zur Feder
greifen, die früher nie daran gedacht hat-
ten, etwa ein Gedicht zu schreiben. So

Werden die Sudeiendeuischen uusgeklummeri?
Die neuen Beziehungen Bónn-Prag

Zum Leiter der Handelsmission der Bun-
desrepublik Deutschland in der Tschecho-
slowakei wurde der Leiter des Personalre-
ferats für den höheren Dienst im Aus-
wärtigen Amt, _ Ministerialdirigent Otto
Heipertz (55) berufen. Bevor er 1952
in das Auswärtige Amt eintrat, war er
drei jahre hindurch persönlicher Referent
des niedersächsischen Ministerpräsidenten
Hinrich Wilhelm Kopf. Während seiner
Zugehörigkeit zum Auswärtigen Amt war
er zweimal auf Auslandsposten, von r957
bis 1962 als Konsul I. Klasse in Kapstadt,
von 1962 bis 1965 als Botschaftsrat und
ständiger Vertreter des Botschafters in Da-
maskus. Nach Bonn zurückgekehrt, leitete
er bis zur Bildung der großen Koalition
das Afrika-Referat in der handelspoliti-
schen Abteilung des Auswärtigen Amtes.

A -if

Die Besetzung der Führungsposten hat
den Handelsmissionen der Bundesrepublik
und der CSSR grünes Licht für den Be-
ginn einer hoffentlich begrüßenswerten
Tätigkeit gegeben. Nun, da die lang er-
sehnte Brücke zum Nachbarn von beiden
Seiten beschritten - wird, erhebt sich die
Frage, ob sie über das eigentlich politische,
menschlich gravierende Problem der Su-
detendeutschen und ihrer Vertreibung hin-
wegführt. Geht es nach dem Willen des
Hradschins, sollen die 31/2 Millionen Deut-
schen Böhmens und Mähren-Schlesiens aus
der Erinnerung getilgt, geht es nach der
Überzeugung ihrer Vertreter, kann das
Ziel einer Befriedung Mitteleuropas nicht
durch Ausklammerung dieser Menschen
aus den Beziehungen zwischen Bonn und
Prag erreicht werden. Der Sudetendeutsche
Rat hat dies in einer versöhnungsbereiten

entstand ein Gefüge von Aufsätzen und
Nachrichten, dessen Lektüre den ausgewie-
senen Aschern die ihnen auf den Nägeln
brennenden Sorgen für ein paar Stunden
wegblies. Der Rundbrief war bei ihnen be-
gehrter als manches Erzeugnis des nach
der Währungsreform wild wuchernden
westdeutschen Pressewesens.

Verkitschte Romantik und Heimattüme-
lei waren jedoch dieser zum treuen Be-
gleiter im Iahreslauf gewordenen Zeitung
fremd. Vielmehr spiegelte sich von der
ersten Nummer an Ascher Sinnesart im
Rundbrief wider: Nicht wehmütiges Rück-
blicken und Bedauern, sondern handfestes
Zupacken und Meistern der Aufgaben des
Tages und seiner Plagen, Stolz aufs Ge-
habte, aber kein Ausruhen darauf , Humor,
aber kein Zynismus , eine handfeste Gläu-
bigkeit, wie sie nur in einer rauhen Ge-
birgsgegend gedeihen kann.

Nach und nach änderte sich das- Ge-
sicht des Blattes, im April 1951 zierte erst-
mals die heute noch verwendete Kopf-
leiste, ein Entwurf Karl Golds, den Rund-
brief, der auch im Umfang fülliger wurde.
Von Tirschenreuth im alten bayerischen
Nordgau, wo es auch ein Dörfchen mit
dem Namen Asch gibt, zog er im Früh-
jahr 1953 nach München-Feldmoching,wo
er seit 1957 in eigener Druckerei des Her-
ausgebers hergestellt wird, nachdem ihn
bis dahin die Firma Gugath St Sohn ge-
druckt hatte. In dieser Zeit waren die
tüchtigen Ascher längst wieder zu Besitz
und Ansehen gekommen, 'beim Vogel-
schießen im oberfränkischen Rehau stau-
ten sich die Autos, und im Rundbrief wur-
den die Familienanzeigen größer. Seine
Spalten zeigten an, daß viele Ascher zu
akademischen Würden kamen und in Po-
sitionen hineinwuchsen, die ihnen als
deutschen Protestanten in Österreich und
in der Tschechoslowakei nicht ohne wei-.
teres zugänglich gewesen wären.

Aber sie vergaßen nicht, woher sie ge-
kommen waren, und hielten deshalb auch

ihrem Heimatblatt die Treue. Fast ein
Vierteljahrhundert ist ins Land gegangen,
seitdem die alte, intakte Gemeinschaft
zerstört wurde, der Rundbrief zeigt, daß
sie noch immer lebt. Viele Begriffe, die
in der Zeit des Dritten Reiches über Ge-
bühr strapaziert wurden, scheinen uns
heute schal und verbraucht zu sein, z. B.
Heimat, Begeisterung, Volk und Gemein-
schaft. Uns dünkt jedoch, als ob die Sa-
che, die mit diesen Wörtern gemeint war,
nicht untergehen konnte, denn anstelle
dieser verbrauchten Wörter hls Begriffshül-
senerscheinen nun neue, die im Grunde
dasselbe meinen: Region, Engagement,
Gesellschaft u. a. Für die zeitlose Gültig-
keit der mit diesen Begriffen -verbundenen
Werte ist der Ascher Rundbrief ein Beweis.
Er könnte Politologen, Soziologen, Histo-
rikern und Volkskundlern wertvolle Hin-
weise und Aufschlüsse geben, er ist ein
Beleg für die Eingliederung der Menschen
einer geschlossenen deutschen Landschaft
in den Schmelztiegel der Bundesrepublik.

Als Leser und gelegentlicher Mitarbeiter
dieser interessanten Zeitschrift möchte ich
zu Beginn des zo. Iahrganges dem Manne
Dank sagen, der mit psychologischem Ein-
fühlungsvermögen und großem journalisti-
schem Geschick den Rundbrief über die
Iahre hinweg gestaltet hat. Er möge, noch
lange in der bisherigen Weise wirken,
wenn ihn auch der zo. Iahrgang in das
Iahr seiner „Verrentung“ führt, die er
sicher nicht wahrnehmen kann, und wenn
auch die laute Welt keine Notiz mehr von
denen nimmt, die ein kalter Ostwind 1945
von dort verweht hat, ' wo ihre Vorfahren
seit mehr als 750 Iahren zu Hause waren.
Er soll sich auch nicht stören lassen, wenn
zornige junge Männer „ideologiekritisch“
den Geist bemäkeln, der sein Werk trägt.
Er hat in zwanzig. Jahren reichen Fabri-
kanten und armen Hauswebern in glei-
cher Weise gedient, er hat ihnen geholfen,
in dieser schweren Zeit zu bestehen, und
das ist Lohn, der reichlich lohnet.



Ieststellung kiirzlidr klar bekundet.Sie un-
terstreidrt zudem die Uberzeugung, nur
der ehrliche Einbau des Heimatanspruůs
in eine europáische Neuordnung verbiirge
eine LÓsung, die gleiďrerweise geredrt und
von Dauer ist.

Hier stockt die gute HoÍfnung, wenn sie
sich der eindeutigen Logik erinnert, die
wáhrend der Vorspiele zu den eigentlichen
Verhandlungen entwickelt wurde. In
seinem beachtenswerten Vortrag iiber die
tsďrechoslowakisdr-deutsůen Beziehungen,
den der Propagandist und Politologe Án-
tonín Šnejdárek am z9. Mdtz t967 ge-
wisserma8en vor einem Geheimgremium
der ,,Deutsdren Gesellsďraft ftir Au8en-
politik" in Bonn hielt, traÍ er den einsůlá-
gigen Nagel auf den Kopf. Der Vorreiter
Prags entwickelte domals die Theorie von
der notwendigen Aussdraltung del Sude-
tendeutschen áus den tschechisdr-deutsdren
Beziehungen. Sie seien niůts anderes als
die Hauptursache der ,,langfristigen DeÍor-
mation// gewesen, unter weldrer die bei-
derseitigen Ansidrten i.iber die Beziehung
beider Vólker litten. Zu deutsďr: die Tsche-
ďren hetten Deutsdeland und Deutsůland
habe die Tsdleůen nur durdr die Brille
dieser ,,Minderheit" und ihrer Probleme
gesehen. Nun aber, da sie vertrieben Írnd
gemáB den Besdrliissen von Potsdam in
alle Welt zeÍstleut ist, kónne sich das
deutsch-tsďredrisctre Verháltnis Írei und
ohne Belastung entlvickeln.

Herr Šnejdárek hat konkrete Vorstellun-
gen dariiber, wie sidr die Beziehungen
ňunmehr entÍaIten sollen: wirtschaftlich,
das versteht sich von selbst, zum Wohle
der ČSSR und ihrer devisenarmen Ókono-
mie, kulturell auf der wie bisher gepfleg-
ten Einbahnstra3e ohne Gegenleistung und
politisdr auf den Brtid<en der unmittelba-
ren Inflltration des moskowitisdren Deut-
sdrland-Konzepts.

DaB sidr hierzulande gentigend Verbán-
de und Institutionen ffnden, die bereit
sind, ein unbedarÍtes Exerzierfeld dieser
Kontakte unter Aussdraltung, ja DiÍfamie-
rung der Sudetendeutsdren zuwerden, láBt
sidr nadr den ErÍahrungen von. gesteÍn
und heute voraussagen. Was aber gedenkt
die Bundesregierung, gedenken die politi-
sdren Faktoren der demokratisďlen Mitte
angesichts dieser Sachlage zu tun? Sind
sie gewillt, das Spiel der Aussdrďtung mit-
zumachen, desgleidren bei der Ausstatťung
ihrer Prager veÍtretung jedweden Sadrver-
stand deleÍ zu tibergehen, die den Stand-
ort nidrt nuI vom Hórensagen, sondern
aus geneÍátionenalter ErÍahrung kennen?

Das tausendjáhrige Deutsdrtum der bóh-
miscjhen Lánder wird sich aus der Ge-
sdridrte nicht tilgen lassen - unabhangig
davon, ob diese hódrst aktuellen Fragen
so oder so beantwortet werden. Die Taktik
der Ausklammerung wáre indes nur eines
fammervolkes wtirdig. sie betÍiigt aud:.
jene, die sidr ihrer jenseits des Eisernen
Vorhangs bedienen. Ein in England leben-
der Sohn der bóhmerlándischen Heimat
erklárte jůngst, sie sei ein geÍiihrlidrer Bu-
merang: Wie, wenn dereinst in einem
mÓglichen Gespráche zwischen Deutsch-
lančl und Moskau wiederum die Tsůeďro'
slowakei,,ausgeklammeÍt" wi.irde?

Austreiben, vernidrten und auskla*-
mern ist kein Programm. Die Frage ,,Mit
oder ohne Sudetendeutsdre?" beantwortet
sidr daher im gleichen Sinne wie die Frage
,,Mit oder ohne Tsďrechen?"

Dr. Becher, MdB

ZAHTEN MUSSTEN AttE
In Prag wurden letzte Vorbereitungen

fiir die Bildung eines Aussdrusses zur Zu-
sammenarbeit mit kulturellen und gesell-
schaÍtlichen Institutionen in der Bundes-
republik Deutsdrland getrofÍen. Die znh|-
reichen, bisher tiber getÍennte Kandle lau-
Íenden Kontakte sollen nun in einer ein-

zigen ZelÚale zusammengefaBt und von
dieser koordiniert werden. Damit sind die
Bestrebungen Prags fiir eine umfassende
tJnteÍstiitzung des bundesdeutsdren,,Esta-
blishments des Verziďrts" in ein entschei-
dendes Stadium getreten. Unter dem Deck-
mantel des ,,Austausches kultureller Tátig-
keit und volksauÍkliirender Arbeit" wird
eine neue Welle der DiÍÍa_ierung aller
Gegner det'Anerkennungspartei" sehr
bald den Hóhepunkt erreichen'

Fiir die Intensitát und Qualitát dieser
Hetzarbeit búrgt der Nnme des Vorsitzen-
den des Pragei ,,Aussdrusses", Prof. Dr.
Antonín Šnejdárek, Direktor des dem
ÁuBenministerium unterstellten Instituts
Íiir InteÍnationďe Politik und lkonomie;
iener Šneidárek, der im Friihjahr in einem
voltÍag vor der Deutschen GesellsůaÍt fur
AuBenpohtik in Bonn unmiBverstiindlich
wissen lie8, dafi es zwischen Prag und
Bonn nur dann eine frieďi&e Koexistenz
geben kÓnne, wenn marr die Sudetendeut-
šdren ein Íiir allemď aus ihrer veÍmitt-
lungsfunktion zwis&en dem tsdredris&en
Volk und demBinnendeutsůtum aussdrď-
te. Im Grunde genommen, so sagte Šnej-
dárek in Bonn, wáren es nur die Sudeten-
deutsůen, die der Normalisierung der Be-
ziehungen zt Prag im Wege sttindenr dds
Heine-op|er, sie Žu opfern, so7lte siú. fut
Bonn doch Tohnen. (Siehe oben)

Dafi das ,,Establishment des Verzidrts"
seit langem bereit ist, dieses ,,Opfer" zu
bringen, ist allgemein bekannt. Im Augen'
blick helt man es jedodr nodr nidrt fur
angebradrt, die totale Kapitulation des
Reůts oÍÍen auszuspredreni man versuůt,
die ostdeutsůen Vertriebenen gegen die
Sudetendeutschen auszuspielen, indem
man dea oder-Nei8e-Deutsůen no&

. Hoffnung gibt, den Sudetendeutsdren je-
dodr keine. Aber die ,,Anerkennungspar'
tei" ist mit ihrem Programm l:ingsď wei-
tergegangen: die Anerkennung eines zrrei'
ten deutsdren Staates. Sollte sie sich durdr-
setzen, dann wird ein Viertel des deut-
sdren Volkes, die Vertriebenen und Fliiůt-
linge ,die Redrnung des letzten Krieges zu
begleidren haben. Auch dies hatte Snej-
dárek in verklausulierter Form in Bonn
ausgesprodrenr was fiir die Sudetendeut-
sdrěn gelte, lieBe sicb unsdrwer auďr auÍ
alle anderen Vertriebenen und Fliidrtlinge
anwenden - die ůberwiegende Mehrheit
wáre von einem Verzidrt ja nidrt betroÍ'
Íen.

Mit diesen ,,NicbtbetrofÍenen" wird Prag
in den náůsten Wodren und Monaten
eine intensive Zusammenarbeit, eine
,,Volksaufklárung" pflegen, 8e8en Axel
Springer und mit den Monopolen der óÍ-
fentlideen Meinungsbildung, auf den Bild-
sdrirmen, auÍ dem Biidrermarkt, auí den
Volkshodrsdrulen - tiberall dort, wo die
Bereitschaft der,,Nid1tbetroÍÍenen" fur
einen Verzidrt.bereits vorhanden ist. Kiirz-
lidr hat Prag in der bundesdeutsůen Pres-
se gesdrickt lancieren lassen, da3 der Zer-
traldirektor des Tsdredroslowakischen
Fernsehens, |iří Pelikan, der geeignete
Mann wáre, die HandelsveÍtretung in deÍ
Bundesrepublik Deuts&land zv leiten;
ein begabter Propagandist, ehemaliger Vor-
sitzender des Kommunistischen Weltstu-
dentenbundes, ein die Intellektuellen in
unseÍem Lande sicherlich Íaszinierender
Geist, der ,,Anerkennungspartei" wie
,,NichtbetrofÍene" bald in ihrerBereitsdraft
sterken kijnnte, die Sudetendeutschen als
erste OpÍer im letzten Geíedrt ftfu den to-
talen Verzidrt auÍ dem Altar der Entspan-
nung darzubringen.

Wie eng bereits die Prager Kontakte zum
,,Establishment des Verzichts" sind, zeigt,
dď der Direktor des Instituts fiir Ge-
sůidlte der europáisůen sozialistisdren
staaten, Dr. Václav Ktá|, Zugang zu den
Akten des Bonner Auswártigen Amtes er-
hielt, um Material ftir neue ,,wissensdraft-

li&e" Arbeiten zu ffnden. Králs bisherige
Arbeiťen, mit dem Gottwald-Staatspreis
ausgezeichnet, dienten bekanndich der
Uniermaueruag tsdtedtoslowakis&er Re-
p arutions anspriiche an di e Bundur epublik,
die den Reparationsexperten eine willkom-
mene Handhabe lieÍerten, Ptags Forderun-
gen auf 33 Milliarden Dollar zu bezífÍern.
Ňur gut. dď dies viele der ,,Nidrtbetrof-
fenen" nodr nidrt wissen; sie kÓnnten
sonst lei&t dari.iber nadrdenken, dď sidr
der Verzicht auÍ Kosten einer Minderheit
des deutsdren Volkes nliút lohnti zah|en
miifiten a71e. Oder sollte jemand behaup-
ten' dies wáte "baler" U"ů'."ůLn.r'.raa,",

NOVOTNYS ABOANG
Úber die am 4' |ánneÍ erfolgte Neuwahl

des tschechoslowakischen KP-Chefs Dub-
cek sind einige Einzelheiten durchgedrun-
gen,-die bestátigen, dď es wáhrend der
Sitzung des erweiterten Prásidiums der
Partei, an der audr die zrvÓlÍ Kreisaus-
sďru8vorsitzenden teilgenommen haben,
zu áu3erst heftigen Auseinandersetzungen
und zu KampÍabstimmungen gekommen
ist. Den Ausschlag Íiir die Wahl Dubceks
hatten sieben der insgesemt zwÓlf Kreis-
auss&u8vorsitzenden gegeben. Von den
Kreisaussdru3vorsitzenden batten sich le-
dislich die von Prag, NordbÓhmen,
Oštrau und Mittelbtjhmen Ítir Novotny
entschieden.

Durdr die Aufnahme von vier weiteren
Mitgliedern in das Parteiprásidium hat
sich Dubcek allerdings audr in diesen Gre-
mien soÍort eine absolute Mehrheit ge-
sidrert, denn die neuen Prásidiumsmit-
slieder steben Íest auÍ der Seite Dubceks." Die absolut gesidlerte Mehrheit Dub-
ceks im Palteipiásidium betregt demnach
auf alle Fálle 9 zu 5, wenn von den No-
votny-Anhángern in náchster Zeit nicht
nodr weitere ,,umfallen" sollten. Es kann
audr kaum ein ZweiÍel dariiber bestehen,
da8 neben den bevorstehenden Veránde.
rungen in der Regierung Dubcek in ab-
sehbarer Zeit audr seine Position in den
Kreisen wáhrend der im }ánner und Feber
stattfindenden Neuwahlen zu stárken ent-
schlossen ist.

Dubcek ist der erste Slowake an der
Spitze der KPČ. Man glaubt, da( Dubcek
niďrt nur auf wirtsůaÍtlidrem und auf
kulturellem Gebiet, sondern au& in den
Beziehungen zu den Religionsgemeins&aÍ_
ten eine aufgeschlossenere Politik betreí-
ben und weniger stark auf Bedingungen
beharren wird, die bisher alle Bemiihun-
gen um eine Entspannung zum Vati-
kan verhinderten. Andererseits erwartet
man nidrt, da3 der neue ParteidleÍ seine
voreÍst nodr nidrt geÍestigte Position
durdr allzu spektakuláre Schritte in der
einen oder der anderen Ridrtung wird ge-
Íahrden wollen.

EIN EIGENES KRONLAND
DEUTSCHBOHMEN

Die Forderung unserer Viiter
Wer sidr anschickt, die ZukunÍt des

Volkes allein oder mit anderen zu bestim-
men, sollte sdron iiber ein gewisses MaB
an politischem wissen verfíigen, sonst
ka.r es leidrt gesdrehen - (und das war
der Fall mit der Regierungserklárung vom
13. Dezember ry66| _ daíš soldre Leute
Dinge sagen, die bei uns daheim kein
Btirgersůůler hátte in dieser Form sagen
klnnen, ganz einfach deshalb, weil er es
besser wrrBte.

Diese Einleitung zielt auf Personen un-
beschadet ihrer ParteiÍarbe, die den Willen
der sudetendeutsdren Volksgruppe nadr
Freiheit so etwa an den Beginn des fahres
1938 legen, denn da sind schnell auch díe
beiden Stindenbócke bei der Hand: Kon-
rad Henlein und AdolÍ Hitler. DaB die
Freiheitsbestrebungen auÍ sudetendeut-

Feststellung kürzlich klar bekundet. Sie un-
terstreicht zudem die Überzeugung, nur
der ehrliche Einbau des Heimatanspruchs
in eine europäische Neuordnung verbürge
eine Lösung, die gleicherweise gerecht und
von Dauer ist.

Hier stockt die gute Hoffnung, wenn sie
sich der eindeutigen Logik erinnert, die
während der Vorspiele zu den eigentlichen
Verhandlungen entwickelt wurde. In
seinem beachtenswerten Vortrag über die
tschechoslowakisch-deutschen Beziehungen,
den der Propagandist und Politologe An-
tonin Snejdárek am 29. März 1967 ge-
wissermaßen vor einem Geheimgremium
der „Deutschen Gesellschaft für Außen-
politik“ in Bonn hielt, traf er den einschlä-
gigen Nagel auf den Kopf. Der Vorreiter
Prags entwickelte damals die Theorie von
der notwendigen Ausschaltmıg der* Sude-
tendeutschen aus den tschechisch-deutschen
Beziehungen. Sie seien nichts anderes als
die Hauptursache der „langfristigen Defor-
mation“ gewesen, unter welcher die bei-
derseitigen Ansichten über die Beziehung
beider Völker litten. Zu deutsch: die Tsche-
chen hätten- Deutschland und Deutschland
habe die Tschechen nur durch die Brille
dieser „Minderheit“ mid ihrer Probleme
gesehen. Nun aber, da sie vertrieben und
gemäß den Beschlüssen von Potsdam in
alle Welt zerstreut ist, könne sich das
deutsch'-tschechische Verhältnis frei und
ohne Belastung entwickeln.

Herr Snejdárek hat konkrete Vorstellun-
gen darüber, wie sich die Beziehungen
nunmehr entfalten sollen: wirtschaftlich,
das versteht sich von selbst, zum Wohle
der CSSR und ihrer devisenarmen Ökono-
mie, kulturell auf der wie bisher gepfleg-
ten Einbahnstraße ohne Gegenleistung und
politisch auf den Brücken der unmittelba-
ren Infiltration des moskowitischen Deut-
schland-Konzepts.

Daß sich hierzulande genügend Verbän-
de `und Institutionen linden, die bereit
sind, ein unbedarftes Exerzierfeld dieser
Kontakte unter Ausschaltung, ja Diffamie-
rung der Sudetendeutschen zuwerden, läßt
sich nach den Erfahrungen von. gestern
und heute voraussagen. Was aber gedenkt
die Bundesregierung, gedenken die politi-
schen Faktoren der demokratischen Mitte
angesichts dieser Sachlage zu tun? Sind
sie gewillt, das Spiel der Ausschaltung mit-
zumachen, desgleichen bei der Ausstattung
ihrer Prager Vertretung jedweden Sachver-
stand derer zu übergehen, die den Stand-
ort nicht nur vom Hörensagen, sondern
aus generationenalter Erfahrung kennen?

Das tausendjährige Deutschtum der böh-
mischen Länder wird sich aus der Ge-
schichte nicht tilgen lassen - unabhängig
davon, ob diese höchst aktuellen Fragen
so oder so beantwortet werden. Die Taktik
der Ausklammerung wäre indes nur eines
Iammervolkes würdig. Sie betrügt auch
jene, die sich ihrer jenseits des Eisernen
Vorhangs bedienen. Ein in England leben-
der Sohn der böhmerländischen Heimat
erklärte jüngst, sie sei ein gefährlicher Bu-
merang: Wie, wenn dereinst in einem
möglichen Gespräche zwischen Deutsch-
land und Moskau wiederum die Tschecho-
slowakei „ausgeklammert” würde?-

Austreiben, vernichten und ausklam-
mern ist kein Programm. Die Frage „Mit
oder ohne Sudetendeutschei” beantwortet
sich daher im gleichen Sinne wie die Frage
„Mit oder ohne Tschecheni”

Dr. Becher, MdB
ZAHLEN MUSSTEN ALLE

In Prag wurden letzte Vorbereitungen
für die Bildung eines Ausschusses zur Zu-
sammenarbeit mit kulturellen und gesell-
schaftlichen Institutionen in der Bundes-
republik Deutschland- getroffen. Die zahl-
reichen, bisher über getrennte Kanäle lau-
fenden Kontakte sollen nun in einer ein-

zigen Zentrale zusammengefaßt und von
dieser koordiniert werden. Damit sind die
Bestrebungen Prags für eine umfassende
Unterstützung des bundesdeutschen „Esta-
blishments des Verzichts” in ein entschei-
dendes Stadium getreten. Unter dem Deck-
mantel des „Austausches kultureller Tätig-
keit und volksaufldärender Arbeit" wird
eine neue Welle der Diffamierung aller
Gegner Eier „Anerk_ennungspartei” sehr
bald den Höhepunkt erreichen. .

Für die Intensität und Qualität dieser
Hetzarbeit bürgt der Name des Vorsitzen-
den des Prager „Ausschusses", Prof. Dr.
Antonin Snejdárek, Direktor des - dem
Außenministerium unterstellten Instituts
für Internationale Politik und Ökonomie ;
jener Snejdárek, der im Frühjahr in einem
Vortrag vor der Deutschen Gesellschaft für
Außenpolitik in Bonn umnißverständlich
wissen ließ, daß es .zwischen Prag und
Bonn nur dann eine friedliche Koexistenz
geben könne, wenn man die Sudetendeut-
schen ein für allemal aus ihrer Vermitt-
lungsfunktion zwischen dem tschechischen
Volk und dem Binnendeutschtum ausschal-
te. Im Grunde genommen, so sagte Snej-
dárek in Bonn, wären es nur die Sudeten-
deutschen, die der Normalisierung der Be-
ziehungen zu Prag im Wege stünden; das
kleine Opfer, sie zu opfern, sollte sich für
Bonn doch lohnen. (Siehe oben)

Daß das „Establishment des Verzichts”
seit langem bereit ist, dieses „Opfer“ zu
bringen, ist allgemein bekannt. Im Augen-
blick hält man es jedoch noch- nicht für
angebracht, die totale Kapitulation des
Rechts offen auszusprechen, man versucht,
die 'ostdeutschen Vertriebenen gegen die
Sudetendeutschen auszuspielen, indem
man den Oder-Neiße-Deutschen noch
Hoffnung gibt, den Sudetendeutschen je-
doch keine. Aber die „Anerkennungspar-
tei“ ist mit ihrem Programm längst wei-
tergegangen: die Anerkennung eines zwei-
ten deutschen Staates. Sollte sie sich durch-
setzen, dann wird ein' Viertel des deut-
schen Volkes, die Vertriebenen und Flücht-
linge ,die Rechnung des letzten Krieges zu
begleichen haben. Auch dies hatte Snej-
dárek in verklausulierter Form in Bonn
ausgesprochen; was für die Sudetendeut-
schen gelte, ließe sich unschwer auch auf
alle anderen Vertriebenen und Flüchtlinge
anwenden -- die überwiegende Mehrheit
Es/*äre von einem Verzicht ja nicht betrof-
en.
Mit diesen „Nichtbetroffenen” wird Prag

in ' den nächsten Wochen und Monaten
eine intensive Zusammenarbeit, eine
„Volksaufklärung“ pflegen, gegen Axel
Springer und mit den Monopolen der öf-
fentlichen Meinungsbildung, auf den Bild-
schirmen, auf dem Büchermarkt, auf den
Volkshochschulen - überall dort, wo die
Bereitschaft der „Nichtbetroffenen“ für
einen Verzichtbereits vorhanden ist. Kürz-
lich hat Prag in der bundesdeutschen Pres-
se geschickt lancieren lassen, daß der Zen-
traldirektor des Tschechoslowakischen
Fernsehens, Iiii Pelikan, der geeignete
Mann wäre, die Handelsvertretung in der
Bundesrepublik Deutschland zu leiten ;
ein begabter Propagandist, ehemaliger Vor-
sitzender des Kommunistischen Weltstu-
dentenbundes, ein die Intellektuellen in
unserem Lande sicherlich faszinierender
Geist, der „Anerkennungspartei” wie
„Nichtbetroffene" bald in ihrer Bereitschaft
stärken könnte, die Sudetendeutschen als
erste Opfer im letzten Gefecht für den to-
talen Verzicht auf dem Altar der Entspan-
nung darzubringen. '

Wie eng bereits die Prager Kontakte zum
„Establishment des Verzichts” sind, zeigt,
daß der -Direktor des Instituts für Ge-
schichte der europäischen sozialistischen
Staaten, Dr. Václav Král, Zugang zu den
Akten des Bonner Auswärtigen Amtes er-
hielt, um Material für neue „wissenschaft-

.__z__

liche" Arbeiten zu finden. Králs bisherige
Arbeiten, mit' dem Gottwald-Staatspreis
ausgezeichnet, dienten bekanntlich der
Untermauerung tschechoslowakischer Re-
parationsansprüche an die Bundesrepublik,
die den Reparationsexperten eine willkom-
mene Handhabe lieferten, Prags Forderun-
gen auf 33 Milliarden Dollar zu' beziffern.
Nur gut, daß dies viele der „Nichtbetrof-
fenen" noch nicht wissen ; sie könnten
sonstleicht darüber nachdenken, daß sich
der Verzicht auf Kosten einer Minderheit
des deutschen Volkes nicht lohnt; zahlen
müßten' alle. Oder sollte' jemand behaup-
ten, dies wäre „barer“ Unsinn?

B. Hohenstädter
NOVOTNYS ABGANG

Über die am 4. Iänner erfolgte Neuwahl
des tschechoslowakischen KP-Chefs Dub-
cek sind einige Einzelheiten durchgedrun-
gen, die bestätigen, daß es während der
Sitzung des erweiterten Präsidiums der
Partei, an der auch die zwölf Kreisaus-
schußvorsitzenden teilgenommen haben,
zu äußerst heftigen Auseinandersetzungen
und zu Kampfabstimmungen gekommen
ist. Den Ausschlag für die Wahl Dubceks
hatten sieben der insgesamt zwölf Kreis-
ausschußvorsitzenden gegeben. Von den
Kreisausschußvorsitzenden hatten sich le-
diglich die von Prag, Nordböhmen,
Ostrau und Mittelböhmen für Novotny
entschieden.

Durch die Aufnahme von vier weiteren
Mitgliedern in das Parteipräsidium hat
sich Dubcek allerdings auch in diesen Gre-
mien sofort eine absolute Mehrheit ge-
sichert, denn die neuen Präsidiumsmit-
glieder stehen fest auf der Seite Dubceks.

Die absolut gesicherte Mehrheit Dub-
ceks im Parteipräsidium beträgt demnach
auf alle Fälle 9 zu 5, wenn von den No-
votny-Anhängern in nächster Zeit nicht
noch weitere „umfallen“ sollten. Es kann
auch kaum ein Zweifel darüber bestehen,
daß neben den bevorstehenden Verände-
rungen in der Regierung Dubcek in ab-
sehbarer Zeit auch seine Position in den
Kreisen während der im Iänner und Feber
stattfindenden Neuwahlen zu stärken ent-
schlossen ist.

Dubcek ist - der erste Slowake an der
Spitze der KPC. Man glaubt, daß Dubcek
nicht nur auf wirtschaftlichem und auf
kulturellem Gebiet, sondern auch in den
Beziehungen zu den Religionsgemeinschaf-
ten eine aufgeschlossenere Politik betrei-
ben und weniger stark auf Bedingungen
beharren wird, die bisher alle Bemühun-
gen um eine Entspannung zum Vati-
kan verhinderten. Andererseits erwartet
man nicht, daß der neue Parteichef seine
vorerst noch nicht gefestigte Position
durch allzu spektakuläre Schritte in der
einen oder der anderen Richtung wird ge-
fährden wollen.

EIN EIGENES KRONLAND-
DEUTSCHBUHMEN

Die Forderung unserer Väter,
Wer sich anschickt, die Zukunft des

Volkes allein oder mit anderen zu bestim-
men, sollte schon über ein gewisses Maß
an politischem Wissen verfügen, sonst
kann es leicht geschehen - [und das war
der Fall mit der Regierungserklärung vom
13. Dezember 1966) - daß solche Leute
Dinge sagen, die bei uns daheim kein
Bürgerschüler hätte in dieser Form sagen
können, ganz einfach deshalb, weil er es
besser wußte.

Diese Einleitung zielt auf Personen un-
beschadet ihrer Parteifarbe, die den Willen
der sudetendeutschen Volksgruppe nach
Freiheit so etwa an den Beginn des Iahres
1938 legen, denn da sind schnell auch die
beiden Sündenböcke bei der Hand: Kon-
rad Henlein und Adolf Hitler. Daß die
Freiheitsbestrebungen auf sudetendeut-



. schem Boden bis ins |ahr 1848 zuriid<ge- freiung aus da Yorhans&aft det Tsdie- ,,Stanďhaft und Úeu' veranstalten. Iů ap_'hen, ist den hier Angesprodrenen eberiso &en in BÓhmen ni&t nlhen und ieden pelliere sďron jetzt an alle Sudetendeut_
Íremd wie der gro8e Plan des Reidrenber- Vercl4ú, futú. Qie Aufuidttung eines ts&e- schen, zum Pfingstfest in die Hauptstadt
ger Politikers Dr. }oseÍ Turnwald, der 1883 &isú.-s1owakis&en Staates fiit imaetdar Baden-WiiÍttembergs zu kommen, um der
die verwaltungsmáBige Zweiteilung Bóh_ unteio&t zu werden, wenn nÓtig mit Ge- Welt erneut zu béweisen, da3 wir audr
mens in eirrem Vortrag und dann in einer wa7t vethindetn. Wir ver7angen fut die im komrnenden |ahrzehnt ďs Volksge_
bis r89r immer wiedtr neu aufgelegten Ptovinz DeutsúbÓhmen eine eigene l-an-' meinschaÍt zusommenstehen und ničht
Sdrriít nachdriicklich Íorderte. Ein Exem- desveftIetl7ng $andtag), aafgebaut auf auÍgeben werden! Deshalb sei das Lo_
plar dieses Vortrags befindet sich - seien dem alLgem,einen, gJei&en ltnd unmittel- sungswort fur unsere Arbeit im fahre 1968:
wir sehr Íroh dariiber! - in den Bestánden baren Wah7redlte. Wir veilangen zu die- Wir geben nidlt auf!"
des Collegium Carolinum in Miinůen. sem Zweck die Abgtenzung und Vercini-

wě"' íůi satiesii.l' áďtii Ýeisiandnis gung des deits&en'Gebietčs von Bóhmen SCHARFER BRIEF
auÍbringen, da8 die hier Angesprochenen und fit dieses Gebiet a7le Zentra7steL7en, Gegen VerungIimpÍung der Verlriebenen
keine Ausfl'iige geistiger Art ins 19. |ahr- Aasu7ten und Einriďttungen, we7che in RunilÍunk unii Fernsehen
hundert unteinehmen michten, -so findet einem RronTande zrtkommen,-durdt Neu- Gegen die Verunglimpfung der Heimat-
sidr in 7tnseÍet Zeit eine.Kundgebu1g zur etichtung, Teilung und -Vet7egung, \it vertriěbenen und 'ihrér drganisationen
Erriůtung der Freiheit irr den Sudeten- vet7angen eine Zutickziehtng a77et u&e- durdr Rundfunk und Fernsehřn hat sich
lánde:n,_ u. z_w. dle ,,Staatrechtliche Erklá- dtischen Stnaubeamten u-nd Suaudiener der CSU-Bundestagsabgeordnete Dr. Wal-
rung", die der deutsůbÓhmisdre Reidrs_ sowie a71er anderen ÓffentJi&en Angestell- ter B e c h e r in e"ineň oÍfenen BrieÍ an
ratsabgeordnete RaÍael von Padrer, nadr ten tsúe&isú.er Natjonalitiit aus Deuu&- den Intendanten des Baverisclren Rund-

Éer erste Landeshauptmann von Deutsdr- Ge7tung da deqs&en splqep inAnt-unťl Bedrei erkl?irte in dem Schrďben, dď die
bÓhmen,. am 22. |ánner r9r8 im Wiener S&uIe innethalb Deuu&bóhmans Gten- Rundfunk- und Fernsehsender áer ARD
Reichsrat nalTens der ,,Deutschbóhmisdren zen,' _ in den ver'angenen Monaten au*erparla-
Vereinigung" v-oÍgetr_age4 hat. 'Seine Aus- 1 - Der Verfasser dieser Betraůtung'.mÓdrtef mentarisďre"cřipp""-s"ÍÓ;á"'tÍá;ň]ie
Íiihrungen s-ind in d.er {amtliclren) ,,wie- : ýen Leser bitten, die-se Sta.atsredrtliche Er- | oÍÍen zu1' Dur^cirsetz"ung géséú,,ýidíiger
ner Zeitung".vom Diensta$, dem %. I'du;- i {a*lg noc!-einmal zu. lesen^und nodr{ Handlungen aufrufen. ,,fras" wtirden šie
ner^ r9r8_ auÍ .Seite--6 nachzulesen. Dort \ eirl drittes Mal,_ sie seinen Sobn. und\ sagen, *ěnn siclr die ooí lho"'' so oft ge-
heiBt es im vollen Wortlaut: I Enkel, seinen Sdrwiegersohn rrnd dessen ] sdmáhte'' Vertriebenen der Mittel bedijn-

,,Berlnfbt ,auf die freie, nur dur& die I Sohn les_en lassen,- denn in -ibr kommen / ten, die Sie der au8erparl"-entarisdlenl
nationa7ese7bsíverwaÍtung 9neiúbaruEn't_ | alle Erfahrungen, Sorgen und'HoÍÍnungen I wili sagen antiparlamentarisů"",-Í"tň
wic1<7ung du-Vo1kes-erň.ebt DeuueuÓh- lunserer Váter zum Ausdruck, rlie diese) oÍÍenbaizubi1ligen?,,DerBayerischeRund-
men etÁeat die Fordet,ns, -da? dutú.ge- | in langen |ahren gesammelt und gehegt \ funk trage den řraurigen RuÍň, ein siticr<-
fiihtt wetde, was seit |ahrzehnten a7s un- | hatten. / ůen Heimaterde zuň Gesenstand kabe-
erliiBlidt von den- Deuuúen-verLangt und - _Dergestalt ist die Staatsrechtliche Er- ' rettistisdlen spotts gemadlř und ,,oÍtmals
a7s getecht anetkannt-wutde, die Foňp- H"1'os \Jom 2?. -|?irrner 1918 audr he_ute einseitige, ja ha3erítillte Reportagen aus
1z.ng ?!4 einet .seLbstiindi_gen P-tovinz nodr_u_n{"ger-ade heute wied-er_eine polili- den Heímaigebieten" iibertragen zňhaben,
DeuuúbÓhmen mit a17en Eigensúaften, sůe WafÍe,.de_{en wir u.ns bedienen soll- wobei nichivor Verleumduňgen der Ver_
Reúten und Einti&tungen eines Rtonlan- ten, um mit ihr die Ahnungslosen und triebenenorganisationen und řor Unwahr_ '
des im Rahmen des Kaiseratms lsteneich lJnwissenden, vielleichl sogar audr , die heiten zurtickgeschreckt werde. Auf diese
und ohne irgendwe7&e Abhiinýýait vom Bóswilligen im Binnendeutschtum und an Weise unterstiitze das Fernsehen aktiv die
tsú.eúischen Teile BÓhmens' Das deut- den Scha]thebeln der Politik zu belehren. sowietisdre Propaganda sesen die Bundes-
sďte YoLk witd bis zu seinet enďLi&en Be- WolÍgang Menzel, ReiůenberýMiinchen repúblik. Das sé1bštherrli-chř und kritiklose

LANZE FUR DIE HEIMATBTATTER
Fiir eine schnelle und sinnvolle finan-

zielle Fórderung der Vertriebenen-Presse
durdr die Bundesregierung und gegen eine
,,von oben her" durdrgeÍtihrte Konzentra-
tion der in rzjáhriger Entwid<lung gewadr-
senen Heimatblátter hat sich Edelhard
Ro ck, Mitglied des Bundestagsaussdrus-
ses fur Heimatvertriebene, ausgesprodeen.

Rock kritisierte als Beridrterstatter des
Bundestagsaussdrusses in diesem Zusam-
menhang einen am Ende dieses |ahres her-
ausgegebenen Bericht del,,GesellsclraÍt Íiir
wirtsďraftspolitisdre Beratung" iiber eine
seit 1965 erfolgte Bestandsaufnahme der
Vertriebenen-Presse in der Bundesrepublik.
Die Untersudrung, die in Zusammenwir-
ken mit dem Bundesministerium Íiir ge-
samtdeutsdle Fragen und dem Presse- und
Informationsemt der Bundesregierung er-
stellt wurde, enthalte zum Teil undurdr-
fuhrbare Empíehlungen Íiir eine Sanierung
durdr Konzentration und gehe in einigen
Punkten von Íalsdeen Voraussetzungen
aus.

Im einzelnen erklárte Rock, dď bei dem
Versuch, die Vertriebenen-Presse wirt-
schaÍtliďr in ihrer Existenz zu sidrern, die
bisherige Entwid<lung, die zu gegenwártig
nodr 236 Vertriebenen-Zeitsdnriften mit
iiber r,4 Millionen Lesern geÍtihrt habe,
keineswegs unberticksichtigt bleiben dtirfe.
Die Vergangenheit habe gezeigt, daB Lo-
sungsversudre in Ridetung auÍ Gemein-
schaftsblátter iiberregionaler Natur hin nur
im Einzelfall unter Beriicksiůtigung we-
sentlicher Grundvoraussetzungen erÍolg-
verspredrend seien. Gerude den Heimat-
kreisbLijttem komme eine wiďttige Funk-
tibn im Rahmen der Yetriebenen-Prcsse
zu, ntmal erwiesen sei, ,,da3 die allge-
meinen Vertriebenen-Zeitungen in ihrer
Bedeutung zurúď<gegangen sind, wáhrend
die landsmannscjhaÍt1idren Blátter und die

Heimatkreisblátter sicjh nidrt nur gehalten,
sondern teilweise eine steigende Entwid<-
lung genommen haben".

Der Abg. Rock schlug vot, der Vertriebe-
nen-Presse, die durďr die Erhóhung der
Postzeitungsgebiihren in besonderer Weise
betroÍfen sei, diese Gebiihren gemŽE den
tatsáchlidten ÁuÍwendungen oder in Hóhe
der nachzuweisenden Gebiihrensteigerun-
gen seitens der Bundesregierung zu erstat-
ten, und bei Vergabe von Anzeigen durch
die óffentliche Hand die Vertrieben en-Zeit-
sdrriften in angemessener Weise zt be-
riicksichtigen.

WlR GEBEN NICHT AUF!
Dr. Franz B ó h m, stellv. Sprecher der

Sudetendeutsďron Landsma''sdraft, wand_
te sidr mit folgendem ÁuÍruf an die Sude-
tendeutsdren:

,,Das fúr 1968 ist das erste |ahr im
dritten |ahrzehnt unserer Sudetendeut-
sdren Landsmenns&aÍt. Wir wollen voll
Selbstvertrauen dieses neue fahr undneue
lahrzehnt beginnen und das Werk fort-
setzen, das unser verewigter Spredrer
Hans-Christoph Seebohm im fahr 1959
von RudolÍ Lodgma1 von Auen iibernom-
men und uns an seinem Todestage a-
17. September 1967 als sein Vermádrtnís
hinterlassen hat. Im Geiste Hans-Chri-
stoph Seebohms wollen wir im fahre 1968,
dem inteÍnationďen |ahre der Mensůen-
rechte, erneut vor der WeltoÍÍentlidrkeit
Anklage gegen die unmenschlidre Vertrei-
bung aus unseleÍ angest'mmten Heimat
vor z3 }ahren erheben und Íiir die wieder-
gutmachung dieses Verbreůens beim XIX.
Sudetendeutsdren Tag in Stuttgart demon-
sftieren. Wir werden aucih im fahre 1968
nidrt nacblassen, unseren RedrtskampÍ Íiir
Heimat und Selbstbestimmung fortzuset-
zen und deshalb werden wir den Sudeten-
deutsdren Tag 1968 unter dem Leitwort

Krrrz etz;dhlt
VorgehendiesesMonopols trage dieHaupt-
schuld daran, da3 den Funk- und Fernséh-
anstalten heute vielerorts eine Woge der
Ablehnung entgegenschlage.,,GroBď Teile
der BevÓlkerung sehen sidr machtlos einer
Institution gegeniiber, die KráÍten oÍfen-
steht, die ein Gutteil zur Zerstórung' der
inneren Ordnung beitragen, die wir ge-
meinsam seit 1945 aufgebaut haben", be-
tont Dr. Be&er in seinem Brieí. Man
solle iiberdenken, ob es sich lohne, Mei-
lungsterror mit Vorliebe gegen jenen Teil
der Bevólkerrrng zu treiben, der sich in
den Nachkriegsiahren in der Abwehr
anarďristisůer GeÍahren ebenso bewáhrt
lrabe, wie er sich heutzutage gegen iene
bewáhren werde, deren GeschaÍt die Ver-
nicltung der Bundesrepublik und der Frei-
heit sei.

ANTWORT AUS BONN
Ascher Londsmonn korrespondiert mit

politischer Prominienz
Die ,,Augsburger Allgemeine", das fiih-

rende Regionalblatt Schwabens, berichtete
zum fahresweůsel von der ungewóhnli_
dren Aktion eines in Neuburg/Do. leben-
den Heimatvertriebenen, des einst in Nas-
sengrub ansássig gewesenen Lederindu-
striekauímannes A1bin Matin, dessen
der RundbrieÍ anlii3lich seines 75. Geburts_
tages in der April-Folge des vergangenerl
fahres gedacht hatte. Lm. Martin hatte im
Laufe des fahres an 5o prominente Bonner
Polítiker gesclrrieben und seiner Sorge um
den Weltfrieden und eine wirklich wirk-
same weltweite Abriistung Ausdruck gege-
ben. Seine persónlidr gehaltenen Briefe
fanden ein iiber jedes Erwarten leÍhaftes
Edro. Nicht weniger als 47 Antworten tÍa-
fen bei Lm. Martin ein, daÍunteÍ ein zwei-
seitiges Schreiben des Bundukanzlers, d.er
unter Bezug auÍ das dem Sdlreiben Albin
Martins beigefugte Biidelein von Benno
Tins ,rln den 'PÍerchen" sogar an seine
eigene InteÍnierung wáhrend der amerika_
nischen Besatzungszeit elinneÍt. Prof. Car-
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schem Boden bis ins Jahr 1848- zurückge-
hen, 7 ist den hier Angesprochenen ebenso
fremd wie der große Plan des Reichenber-
ger Politikers Dr. Josef Turnwald, der 1883
die verwaltungsmäßige Zweiteilung Böh-
mens in einem Vortrag und dann in einer
bis 1891 immer wieder neu aufgelegten
Schrift nachdrücklich forderte. Ein Exem-
plar' dieses Vortrags befindet sich -- seien
wir sehr froh darüber! - in den Beständen
des Collegium Carolinum in München.

Wenn wir schließlich dafür Verständnis
aufbringen, daß die hier Angesprochenen
keine Ausflüge geistiger Art ins 19. Jahr-
hundert unternehmen möchten, so 'findet
sich in unserer Zeit eine Kundgebung zur
Errichtung der Freiheit in den Sudeten-
ländern, u. zw. die „Staatrechtliche Erklä-
rung“, die der deutschböhmische Reichs-
ratsabgeordnete Rafael von Pacher, nach
dem 2.8. Oktober 1918 für ein paar Tage
der erste Landeshauptmann von Deutsch-
böhmen, am zz. Jänner 1918 im Wiener
Reichsrat namens der „Deutschböh.mischen
Vereinigung“ vorgetragen hat. Seine Aus-
führungen sind in der {amtlichen} „Wie-
ner Zeitung” vom Dienstag, dem 23. Jän-
ner 1918 auf Seite 6 nachzulesen. Dort
heißt es im vollen Wortlaut:

„Bedacht auf die freie, nur durch die
nationale Selbstverwaltung erreichbare Ent-
wicklung des Volkes erhebt Deutschböh-
men erneut die Forderung, daß durchge-
führt werde, was seit Jahrzehnten als un-
erläßlich von den Deutschen Verlangt und
als gerecht anerkannt wurde, die Forde-
rung nach einer selbständigen Provinz
Deutschböhmen mit allen Eigenschaften,
Rechten und Einrichtungen eines Kronlan-
des im Rahmen des Kaisertums Österreich
und ohne irgendwelche Abhängigkeit vom
tschechischen Teile Böhmens. Das 'deut-
sche Volk wird bis zu seiner endlichen Be-
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freiung aus der Vorherrschaft der Tsche-
chen inßöhmen nicht ruhen und jeden
Versuch, durch die Aufrichtung eines tsche-
chisch-slowakischen Staates für immerdar
unteriocht zu werden, wenn nötig mit Ge-
walt verhindern. Wir verlangen für die
Provinz Deutschböhmen eine eigene Lan-_
desvertretung (Landtagl, aufgebaut auf
dem allgemeinen, gleichen und unmittel-
baren Wahlrechte. Wir verlangen zu die-
sem Zweck die Abgrenzung und Vereini-
gung des deutschen Gebietes von Böhmen
und für dieses Gebiet alle Zentralstellen,
Anstalten und Einrichtungen, welche
einem Kronlande zukommen, durch Neu-
errichtung, Teilung und Verlegung. Wir
verlangen eine Zurückziehung aller tsche-
chischen Staatsbeamten und Staatsdiener
sowie aller anderen öffentlichen Angestell-
ten tschechischer Nationalität aus Deutsch-
böhmen. Wir fordern die ausschließliche
Geltung der deutschen Sprache in Amt und
Schule innerhalb Deutschböhmens Gren-
zen.“

Der Verfasser dieser Betrachtung möchte
den Leser bitten, diese Staatsrechtliche Er-
klärung noch einmal zu lesen und noch
ein drittes Mal, sie seinen Sohn und
Enkel, seinen Schwiegersohn und dessen
Sohn lesen lassen, denn in ihr kommen
alle Erfahrungen, Sorgen und Hoffnungen
unserer Väter zum Ausdruck, die diese
in langen Jahren gesammelt und gehegt
hatten.

Dergestalt ist die Staatsrechtliche Er-
klärung vom zz. Jänner 1918 auch heute
noch und gerade heute wieder eine politi-
sche Waffe, deren wir uns bedienen soll-
ten, um mit ihr die Ahnungslosen und
Unwissenden, vielleicht sogar auch die
Böswilligen im Binnendeutschtum und an
den Schalthebeln der Politik zu belehren.

Wolfgang Menzel, Reichenberg/München

. Kurz erzählt
ı.ANzE'ı=uıı DIE HEIMATBLKTTER

Für eine schnelle und sinnvolle finan-
zielle Förderung der Vertriebenen-Presse
durch die Bundesregierung und gegen eine
„von oben her“ durchgeführte Konzentra-
tion der in zzjähriger Entwicklung gewach-
senen Heimatblätter hat sich Edelhard
Rock, Mitglied des Bundestagsausschus-
ses für Heimatvertriebene, ausgesprochen.

Rock kritisierte als Berichterstatter des
Bundestagsausschusses in diesem Zusam-
menhang einen am Ende dieses Jahres her-
ausgegebenen Bericht der „Gesellschaft für
wirtschaftspolitische Beratung" über eine
seit 1965 erfolgte Bestandsaufnahme der
Vertriebenen-Presse in der Bundesrepublik.
Die `Untersuchung, die in Zusammenwir-
ken mit dem Bundesministerium für ge-
samtdeutsche Fragen und dem Presse- und
Informationsamt der Bundesregierung er-
stellt wurde, enthalte zum Teil undurch-
führbare Empfehlungen für eine Sanierung
durch Konzentration und gehe in einigen
Punkten von falschen Voraussetzungen
aus.

Im einzelnen erklärte Rock, daß bei dem
Versuch, die Vertriebenen-Presse wirt-
schaftlich in ihrer Existenzzu sichern, die
bisherige Entwicklung, die zu gegenwärtig
noch 2.36 Vertriebenen-Zeitschriften mit
über 1,4 Millionen Lesern geführt habe,
keineswegs unberücksichtigt bleiben dürfe.
Die Vergangenheit habe gezeigt, daß Lö-
sungsversuche in Richtung auf' Gemein-
schaftsblätter überregionaler Natur hin nur
im Einzelfall unter Berücksichtigung we-
sentlicher Grundvoraussetzungen erfolg-
versprechend seien. Gerade den Heimat-
kreisblättern komme eine wichtige Funk-
tion im Rahmen der Vertriebenen-Presse
zu, zumal erwiesen sei, „daß die allge-
meinen Vertriebenen-Zeitungen in ihrer
Bedeutung zurückgegangen sind, während
die landsmannschaftlichen Blätter und die

Heimatkreisblätter sich nicht nur gehalten,
sondern teilweise eine steigende Entwick-
lung genommen haben".

Der Abg. Rock schlug vor, der Vertriebe-
nen-Presse, die durch die Erhöhung der
Postzeitungsgebühren in besonderer Weise
betroffen sei, diese Gebühren gemäß den
tatsächlichen Aufwendungen oder in Höhe
der nachzuweisenden Gebührensteigerun-
gen seitens der Bundesregierung zu erstat-
ten, und bei Vergabe von Anzeigen durch
die öffentliche Hand die Vertriebenen-Zeit-
schriften in angemessener Weise zu be-
rücksichtigen.

WIR GEBEN NICHT AUF!
Dr. Franz B öhm, stellv. Sprecher der

Sudetendeutschen Landsmannschaft, wand-
te sich mit folgendem Aufruf an die Sude-
tendeutschen: -

„Das Jahr 1968 ist das erste Jahr im
dritten Jahrzehnt unserer Sudetendeut-
schen Landsmannschaft. Wir wollen voll
Selbstvertrauen dieses neue Jahr und neue
Jahrzehnt beginnen und das Werk fort-
setzen, das unser verewigter Sprecher
Hans-Christoph Seebohm im Jahr 1959
von Rudolf Lodgman von Auen übernom-
men und uns an seinem Todestage am
17. September 1967 als sein Vermächtnis
hinterlassen hat. Im Geiste Hans-Chri-
stoph Seebohms wollen wir im Jahre 1968,
dem internationalen Jahre der Menschen-
rechte, erneut vor der Weltöffentlichkeit
Anklage gegen die unmenschliche Vertrei-
bung aus unserer angestammten Heimat
vor 9.3 Jahren erheben und für die Wieder-
gutmachung dieses Verbrechens beim XIX.
Sudetendeutschen Tag in Stuttgart demon-
strieren. Wir werden auch im Jahre 1968
nicht nachlassen, unseren Rechtskampf für
Heimat und Selbstbestimmung fortzuset-
zen und deshalb werden wir den Sudeten-
deutschen Tag 1968 unter dem Leitwort
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„Standhaft und treu“ veranstalten. Ich ap-
pelliere schon jetzt an alle Sudetendeut-
schen, zum Pfingstfest in die Hauptstadt
Baden-Württembergs zu kommen, um der
Welt erneut zu beweisen, daß wir auch
im kommenden Jahrzehnt als Volksge-
meinschaft zusammenstehen und nicht
aufgeben werden! Deshalb sei das Lo-
sungswort für unsere Arbeit im Jahre 1968:
Wir geben nicht auf !" *

' 1 SCHARFER BRIEF
Gegen Verunglim fung der Vertriebenen

J in Rundfunk und Fernsehen
Gegen die Verunglimpfung der Heimat-

vertriebenen und ihrer . Organisationen
durch Rundfunk und Fernsehen hat sich
der CSU-Bundestagsabgeordnete Dr. Wal-
ter Becher in einem offenen Brief an
den Intendanten des Bayerischen Rund-
funks, Wallenreiter, gewandt. Dr.
Becher erklärte in dem Schreiben, daß die
Rundfunk- und Fernsehsender der ARD
in den vergangenen Monaten außerparla-
mentarische Gruppen gefördert hätten, die
offen zur Durchsetzung gesetzwidriger
Handlungen aufrufen. „Was würden Sie
sagen, wenn sich die von Ihnen so oft ge-
schmähten Vertriebenen der Mittel bedien-
ten, die Sie der außerparlamentarischen,
will sagen antiparlamentarischen, Linken
offenbar zubilligeni“ Der Bayerische Rund-
funk trage den traurigen Ruhm, ein Stück-
chen Heimaterde zum Gegenstand kabe-
rettistischen Spotts emacht und „oftmals
einseitige, ja haßerfüllte Reportagen aus
den Heimatgebieten“ übertragen zu haben,
wobei nicht vor Verleumdungen der Ver-
triebenenorganisationen und vor Unwahr-
heiten zurückgeschrecl<t werde. Auf diese
Weise unterstütze das Fernsehen aktiv die
sowjetische Propaganda gegen die Bundes-
republik. Das selbstherrliche und kritiklose
Vorgehen dieses Monopols trage die Haupt-
schuld daran, daß den Funk- und Fernseh-
anstalten heute vielerorts eine Woge der
Ablehnung entgegenschlage. „Große Teile
der Bevölkerung sehen sich machtlos einer
Institution gegenüber, die Kräften offen-
steht, die ein Gutteil zur Zerstörung! der
inneren Ordnung beitragen, die wir ge-
meinsam seit I945 aufgebaut haben", be-
tont Dr. Becher in seinem Brief. Man
solle überdenken, ob es sich lohne, Mei-
nungsterror mit Vorliebe gegen jenen Teil
der Bevölkerung zu treiben, der sich in
den Nachkriegsjahren in der Abwehr
anarchistischer Gefahren ebenso bewährt
habe, wie er sich heutzutage gegen jene
bewähren werde, deren Geschäft die Ver-
Eichtung der Bundesrepublik und der Frei-

eit sei.
ANTWORT AUS BONN

Ascher Landsmann korresponclieri mit
politischer Prominenz

Die „Augsburger Allgemeine", das füh-
rende Regionalblatt Schwabens, berichtete
zum Jahreswechsel von der ungewöhnli-
chen Aktion eines in Neuburg/Do. leben-
den Heimatvertriebenen, des einst in Nas-
sengrub. ansässig gewesenen Lederindu-
striekaufmannes Albin Martin, dessen
der Rundbrief anläßlich seines 75. Geburts-
tages in der April-Folge des vergangenen
Jahres gedacht hatte. Lm. Martin hatte im
Laufe des Jahres an 50 prominente Bonner
Politiker geschrieben und seiner Sorge um
den Weltfrieden und eine wirklich wirk-
same weltweite Abrüstung Ausdruck gege-
ben. Seine persönlich gehaltenen Briefe
fanden ein über jedes Erwarten lefhaftes
Echo. Nicht weniger als 47 Antworten tra-
fen bei Lm. Martin ein, darunter ein zwei-
seitiges Schreiben des Bundeskanzlers, der
unter Bezug auf das dem Schreiben Albin
Martins beigefügte Büchlein von Benno
Tins „In den Pferchen" sogar an seine
eigene Internierung während der amerika-
nischen Besatzungszeit erinnert. Prof. Car-



lo Schmid erklárte sidr von Martins Sdrrei_
ben und der ebeníalls beigefůgten Doku-
mentation ,,tief erschiittert". Der Minister
fir Gesamtdeutsdte Fragen schrieb u. a.:
,,Ihr Schreiben ist uns eine willkommene
Érgánzung der Friedensnote der Bundes-
regierung'r. In Lm. Martins Sammelmappe
ffnden sidr weitere durchwegs zustimmen-
de und positiv auí seine Darlegungen rea-
gierendď Briefe von dem kurz darauÍ ver-
štorbenen Thomas Dehlet, Bundesminister
Heinemann, Staatssekretár Giinther von
Hase, Helmut Schmidt, dem ietzigen BeÍ-
liner Btirgermeister ScJriitz, die Minister
Leber unď. Káthe Strobel und viele andere'

Auů noch eine zweite fÍir Neuburg zu_
stándige Zeitung hatte ausfúhrlich iiber
den ungewóhnlichen Briefwechsel berich-
tet. Sie und die ,,Augsburger Allgemeine"
zeigten unseÍen am Zeitgeschehen so ak-
tivlnteressierten Landsmann audt im Bild.

WorÚber sich der Heimotverbond Íreut
Weil ihr der Heimatverband Asch zu

ihrem 8o. Geburtstag gÍatulíeÍte (r5. rr.
r967), sandte eine greise Landsmánnin,
Irau' Margarete Wunderlich in Weier ij'
oÍÍenburýBaden, Blumenstr. ro (fr. Asch,
Albertgasše ro) au8er ihrem Mitgligds-
beitrag von 5 DM eine Spende von,r5 DM
mit děm Bemerken: ,,Nach einer sdrweren
Operation im Sommer wurde mir noch
eine Frist gesdeenkt. Mein stiller Wunsch:
Das Sudetěndeutschtum mcige noch zu sei-
nem Recht kommen."

Im Dezembet 1967 meldete sich Frau
Irmgard Heinl, geb. Wunderlich aus Neu-
ber{ als Mitglieď beim Heimatverband an.
oičWitwe lěbt seit r9z5, also bereits úber
ao Tahre. in Můnchen' Stolz schreibt sie in
ihrér Anmeldung, daíl sie in Asch die Biir-
gerschule besucht hat.

HV-Arbeitstogung in Rehou
DeI voÍstand des Heimatverbandes Asch

tritt am samstag und sonntág, len zo.lzx.
Jánner in Rehau zu einer Arbeitstagung
2,''"--e.'. Wáhrend am Samstag-Abend
im Hotel Krone versdriedene heimatpoli-
tische und organisatorische Themen be-
handelt werden, gilt die erweiterte Vor-
standssitzung am Sonntagvormittag im
Vereinszimmer der Rehauer Turnhalle der
Beratung eines Ascher HeimattrefÍens r968
in Rehň durch den HV-AktiorrsausschuB
,,Heimatkreistreffen -VogelschieBen". Wie
áas bewáhrte Rehauer Vorbereitungs- und
Durch{iihrungs-Team erkennen lieíš, er_

scheint die Ďurchftihrung des Festes Íůr
heuer nicht ausgeschlossen.

Uberholres Bild
IJnsere heutige illustrierte Beilage ,,Un-

ser Sudetenland" enthált u. a. eine ganz_
seitise BildrepoÍtage ,,Asďr heute". Dabei
unte-rlief der 

-Redaktion díeser Bildbeilage
ein Fehler. Das Bild vom Ascher Markt-
platz mit der noch fast geschlossenen \Mest-

iichen Háuserreihe vom Schneiderkannes
an der Ecke Wilhelm-Wei8straíŠe bis zum
Bed<enwolf am Schillerplatz ist lángst
iiberholt. Seit Jahr und Tag steht von die-
ser Reihe kein einziges Haus mehr. Ihr ge-
genÚber, auf der ebenfalls geschleiÍten ost-
šeite, haben die Tschedren inzwischen eini-
ge Háuserblocks aufgestellt, zwischen de_

iren sidr das Goethé-Denkmal, nadr wie
vor unbehelligt/ seltsam genttg ausnimmt.
Wir haben diese Neubauten beÍeits wie-
derholt im Bilde gezeigt, audr die von den
Háusern,,beÍteíte" Stra8en-Westseite.

Ascher Textilschule von SchlieRung
bedroht

Wie wir aus siďrerer Quelle erÍahren,
wird im Prager Unterridetsministerium
zut Zeit erwogen, die Ascher Textilfaů_
sdrule wieder žu schlie8en. Die Direktion
wehrt sich gegen dies geplante MaBnahme
mit dem Hlnweis darauÍ, daB es sich um

Vor ocht Johren:

Am r9. |ánner 196o
ging die Ascher
evangelisdre Kirche
in Flammen auf.
Ihre Reste stehen
derzeít nodl als
Ruine, wáhrend die
Rathaussdrule
nebenan im
vergangenen fahre
gánzlich
verschwand.
Unser Bild: Die
entsetzt seit
Stunden in groíŠem
Abstand um das
Flammenmeer
geschaÍten
Zusďtauer hoÍften
nodr immer, daB
wenigstens
vielleicht der Turm
der Zerstórung
tÍotzen werde. Als
das riesige
Kirdrendach bereits
ins Schifí hinab-
8estúÍzt war, ging
plótzlidr ein
Au{sdrrei durch die
Menge: Explosions-
aÍtíg hatte sich das
lnnere des Turmes
entziindet und als
lodernde Faď<el
ging er als letztes
Stůck des
ehrwi.irdigenGottes-
hauses zugrunde.

eine der eltesten Textilschulen der Re-
publik handelt.

Sie songen ÍÚr Deutschlond
Die Spielschar der Arbeitsgemeinschaft

sudetendeutschet Erzíeher, eine Arbeits-
gÍuppe von 29 Lehrerinnen, Lehrer und
Lehrerstudenten, hat im Voriahr eine vier-
zehntegige Flugreise durch die Vereinigten
Staaten und Kanada unteÍnommen. DeI
Erfolg hat alle Erwartungen ůbertroÍfen.
Schon ein erstes Auftreten in New York
vor iiber rooo Besudrern brachte den stim-
mungsmáBigen Durůbruch. Uber die Be-
geistérung hinaus, die die Darbietungen
hervorrieÍen, kam es zu frrrchtbaren Aus-
sprachen, wobei weltvolle Aufklárung
ůber die deutsche Frage gegeben werden
konnte. Zertbílder von Deutschen und
Heimatvertriebenen, die den iungen Sude-
tendeutschen entgegengehalten wurden,
konnten wirksam beridrtigt werden. In
den psychologisde gut gestalteten Program-
men mit Íolkloristischen Darbietungen,
voltrágen in englischer und deutsdeer
Spradre, Diskussionen und musikalischen
Ďarbietungen erwiesen sich die auíŠeror-
dentlichen Móglidrkeiten dieser Arbeit. Die
eríolgreiche Spielschar der sudetendeut-
sďren Erziehergemeinsůaft hat bewiesen,
wie man fůr Deutsdrland und die Heimat
auch im. Flugzeug reisen und tiber Konti-
nente hinweg wirken kann.

Die Vertriebenen und die Boyern
In Wiirdigung einer BotschaÍt Herzogs

Albredrt von Bayern zur Sammlung aller
Kráfte im Interesse der Stárkung Bayerns
und des Fóderalismus, in der er auch die
Vertriebenen ansprach, Íand zwischen dem
BvD-Landesverbandsvorsitzenden Walter
Ridrter und dem Vorsitzenden des Bayern-
bundes ein Meinungsaustausch statt. In

einer anschlie8end gemeinsam herausgege-
benen Erklárung heiBt es u. a': ,,Uberein-
stimmung herrschte dartiber, daíŠ gemessen
an der geschichtlichen Erfahrung der letz-
ten hundert )ahre das heutige erneute
Streben nach der zentralistischen Staatsall-
macht die Hauptgefahr fiir Demokratie
und Freiheit bedeutet. Ihr kann nur durch
eine entschlossene und konsequente Íóde-
rative Politik nach innen und au8en ge-
steueÍt werden. Es ist die Aufgabe aller
heimattreuen und ÍÓderalistisch gesinnten
Kreise in Bayern, eine Zielsetzung zu ent-
wickeln, die den Weg zu einem Bund der
Vólker und Stámme Europas aufzeigt, der
au{ dem Redrt auf die angestammte Hei-
mat und die Íreie Selbstbestimmung der
Vólker und Volksgruppen grÍindet' Dem
FÍeistaat Bayern als dem selbstbewuí3ten
Tráger der {óderativen Idee in Deutschland
einerseits und als dem direkten Nachbar
Bóhmens und des Donauraumes anderer-
seits kommt dabei hervorragende Bedeu-
tung zu."

Weslreisen weiler erschwert
Ftir tschedros1owakische staatsbúÍgeÍ

wird es auch im neuen |ahr áu8erst schwie-
rig und kostspielig sein, eine Ausreisege-
néhmigung in die Bundesrepublik oder in
irgend ein anderes westliches Land zu be-
kómmen. Aufgrund neuel VorschriÍten
můssen alle, die sich mit dem Gedanken
tragen/ im Laufe dieses fahres eine Reise
in ein ,,nichtsozialistisches" Lanď zu un-
telnehmen/ bereits im )ánner entsprechen-
de Antráge stellen, und zwar auf For_
mularen, in denen sehr ausfiihrlich nach
den Familienverháltnissen, nach den im
Lande zurúckbleibenden Verwandten, nach
det ZahI der bereits unteÍnommenen Aus_
landsreisen, nach Verwandten und Be-
kannten im Ausland usw. gefragt wird.
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lo Schmid erklärte sich von Martins Schrei-
ben und der ebenfalls beigefügten Doku-
mentation „tief erschüttert“. Der Minister
fiir Gesarntdeutsche Fragen schrieb u. a.:
„Ihr Schreiben ist uns eine willkommene
Ergänzung der Friedensnote der Bundes-
regierung“. In Lm. Martins Sammelmappe
finden sich weitere durchwegs zustimmen-
de und positiv auf seine Darlegungen rea-
gierende Briefe von dem kurz darauf ver-
storbenen Thomas Dehler, Bundesminister
Heinemann, Staatssekretär Günther von
Hase, Helmut Schmidt, dem jetzigen Ber-
liner Bürgermeister Schütz, die Minister
Leber und Käthe Strobel und viele andere.

Auch noch eine zweite für Neuburg zu-
ständige Zeitung hatte ausführlich über
den ungewöhnlichen Briefwechsel berich-
tet. Sie und die „Augsburger Allgemeine“
zeigten unseren am Zeitgeschehen so ak-
tiv interessierten Landsmann auch im Bild.

Worüber sich der Heimatverband freut
Weil ihr der Heimatverband Asch zu

ihrem 80. Geburtstag gratulierte (15. rr.
1967), sandte eine greise Landsmännin,
Frau Margarete Wunderlich in Weier
Offenburg/Baden, Blumenstr. ro (fr. Asch,
Albertgasse ro) außer ihrem Mitglieds-
beitrag von 5 DM eine Spende von 15 DM
mit dem Bemerken: „Nach einer schweren
Operation im Sommer wurde mir noch
eine Frist geschenkt. Mein stiller Wunsch:
Das Sudetendeutschtum möge noch zu sei-
nem Recht kommen.“

Im Dezember 1:967 meldete sich Frau
Irmgard Heinl, geb. Wunderlich aus Neu-
berg als Mitglied beim Heimatverband an.
Die Witwe lebt seit 1925, also bereits über
40 Jahre, in München. Stolz schreibt sie in
ihrer Anmeldung, daß sie in Asch die Bür-
gerschule besucht hat.

HV-Arbeitstagung in Rehau
Der Vorstand des Heimatverbandes Asch

tritt am Samstag und Sonntag, den 20./21.
Jänner in Rehau zu einer Arbeitstagung
zusammen. Während am Samstag-Abend
im Hotel Krone verschiedene heimatpoli-
tische und organisatorische Themen be-
handelt werden, gilt die erweiterte Vor-
standssitzung am Sonntagvormittag im
Vereinszimmer der Rehauer Turnhalle der
Beratung eines Ascher Heimattreffens 1968
in Rehau durch den HV-Aktionsausschuß
„Heimatkreistreffen - Vogelschießen“. Wie
das bewährte Rehauer Vorbereitungs- und
Durchführungs-Team erkennen ließ, _er-
scheint die Durchführung des Festes für
heuer nicht ausgeschlossen.

Uberholtes Bild
Unsere heutige illustrierte Beilage „Un-

ser Sudetenland“ enthält u. a. eine ganz-
seitige Bildreportage „Asch heute“. Dabei
unterlief der Redaktion dieser Bildbeilage
ein Fehler. Das Bild vom Ascher Markt-
platz mit der noch fast geschlossenenwest-
lichen Häuserreihe vom Schneiderkannes
an der Ecke Wilhelm-Weißstraße bis zum
Beckenwolf am Schillerplatz ist längst
überholt. Seit Jahr und Tag steht von die-
ser Reihe kein einziges Haus mehr. Ihr ge-
genüber, auf der ebenfalls geschleiften Ost-
seite, haben die Tschechen inzwischen eini-
ge Häuserblocks aufgestellt, zwischen de-
nen sich das Goethe-Denkmal, nach wie
vor unbehelligt, seltsam genug ausnimmt.
Wir haben diese Neubauten bereits wie-
derholt im Bilde gezeigt, auch die von den
Häusern „befreite“ Straßen-Westseite.

Ascher Textilschule von Schließung
bedroht

Wie wir aus sicherer Quelle erfahren,
wird im Prager Unterrichtsministerium
zur Zeit erwogen, die Ascher Textilfach-
schule wieder zu schließen. Die Direktion
wehrt sich gegen dies' geplante Maßnahme
mit dem Hinweis darauf, daß es sich um

Vor -acht Jahren:

Am 19. Jänner 1960 -
ging die Ascher =
evangelische Kirche
in Flammen auf.
Ihre Reste stehen
derzeit noch als
Ruine, während die
Rathausschule
nebenan im _
vergangenen Jahre
gänzlich
verschwand.
Unser Bild: Die
entsetzt seit
Stunden in großem
Abstand um das
Flammenmeer
gescharten
Zuschauer hofften
noch immer, daß
wenigstens
vielleicht der Turm
der Zerstörung
trotzen werde. Als
das riesige _
Kirchendach bereits
ins Schiff hinab- -
gestürzt war, ging
plötzlich ein '
Aufschrei durch die
Menge: Explosions-
artig hatte sich das
Innere des Turmes
entzündet und als
Iodernde Fackel
ging er als letztes -
Stück des
ehrwürdigenGottes-
hauses zugrunde.

eine der ältesten Textilschulen der Re-
publik handelt.

Sie sangen für Deutschland
Die Spielschar der Arbeitsgemeinschaft

sudetendeutscher Erzieher, eine Arbeits-
gruppe von 29 Lehrerinnen, Lehrer und
Lehrerstudenten, hat im Vorjahr eine vier-
zehntägige Flugreise durch die Vereinigten
Staaten und Kanada unternommen. Der
Erfolg hat alle Erwartungen übertroffen.
Schon ein erstes Auftreten in New York
vor über Iooo Besuchern brachte den stim-
mungsmäßigen Durchbruch. Über die Be-
geisterung hinaus, die die Darbietungen
hervorriefen, kam es zu fruchtbaren Aus-
sprachen, wobei wertvolle Aufklärung
über die deutsche Frage gegeben werden
konnte. Zerrbilder von Deutschen und
Heimatvertriebenen, die den jungen Sude-
tendeutschen entgegengehalten wurden,
konnten wirksam berichtigt werden. In
den psychologisch gut gestalteten Program-
men mit folkloristischen Darbietungen,
Vorträgen in englischer _und deutscher
Sprache, Diskussionen und musikalischen
Darbietungen erwiesen sich die außeror-
dentlichen Möglichkeiten dieser Arbeit. Die
erfolgreiche Spielschar der sudetendeut-
schen Erziehergemeinschaft hat bewiesen,
wie man für Deutschland und die Heimat
auch im. Flugzeug reisen und über Konti-
nente hinweg wirken kann.

Die Vertriebenen und die Bayern
In Würdigung einer Botschaft Herzogs

Albrecht von Bayern zur Sammlung aller
Kräfte im Interesse der Stärkung Bayerns
und des Föderalismus, in der er auch die
Vertriebenen ansprach, fand zwischen dem
BvD-Landesverbandsvorsitzenden Walter
Richter und dem Vorsitzenden des Bayern-
bundes ein Meinungsaustausch statt. In

_ -4-

einer anschließend gemeinsam herausgege-
benen Erklärung heißt es u. a.: „Uberein-
stimmung herrschte darüber, daß gemessen
an der geschichtlichen Erfahrung der letz-
ten hundert Jahre das heutige erneute
Streben nach der zentralistischen Staatsall-
macht die Hauptgefahr für Demokratie
und Freiheit bedeutet. Ihr kann nur durch
eine entschlossene und konsequente föde-
rative Politik nach innen und außen ge-
steuert werden. Es ist die Aufgabe aller
heimattreuen und föderalistisch gesinnten
Kreise in Bayern, eine Zielsetzung zu ent-
wickeln, die den Weg zu einem Bund der
Völker und Stämme Europas aufzeigt, der
auf dem Recht auf die angestammte Hei-
mat und die freie Selbstbestimmung der
Völker und Volksgruppen gründet. Dem
Freistaat Bayern als dem selbstbewußten
Träger der föderativen Idee in Deutschland
einerseits und als dem direkten Nachbar
Böhmens und des Donauraumes anderer-
seits kommt dabei hervorragende Bedeu-
tung zu.“ '

Westreisen weiter erschwert
Für tschechoslowakische Staatsbürger

wird es auch im neuen Jahr äußerst schwie-
rig und kostspielig sein, eine Ausreisege-
nehmigung in die Bundesrepublik oder in
irgend ein anderes westliches Land zu be-
kommen. Aufgrund neuer Vorschriften
müssen alle, die sich mit dem Gedanken
tragen, im Laufe dieses Jahres eine Reise
in ein „nichtsozialistisches“ Land zu un-
ternehmen, bereits im Jänner entsprechen-
de Anträge stellen, und zwar auf For-
mularen, in denen sehr ausführlich nach
den Familienverhältnissen, nach den im
Lande zurückbleibenden Verwandten, nach
der Zahl der bereits unternommenen Aus-
landsreisen, nach Verwandten und Be-
kannten im Ausland usw. gefragt wird.



Wer im Februar odet Miirz dann die Yer-
stándigung erhá1t, daB €r mit einer posi_
tiven Eiledigung seines Ántrages rechnen
kann, muB zunáctrst einmal :.o Ktonen gn
Gebiihren fiir die Ausstellung des Reise-
pásses einzahlen und bei Reiseantritt eine
weitere Gebůhr von 3oo Kronen (pro Per-
son) fur die Ausreisegenehmigung in ein
westlidres Land. Noch bevor der R.eise-
lustige auch nur einen Schritt tiber die
tsdrechoslowakische Grenze gemacht hat,
hat er bereits DM 8o.- an Gebtihren ge-
zahlt und 48o KÍonen a1s Gegenwert Íůr
ein Taschengeld in Hphe von DM 3o.-.
Fůr die Aufenthaltskosten in der Bundes-
republik oder in einem anderen westlidren
Land miissen nach wie vor Verwandte oder
Bekannte auÍkommen, die sidr in der Ein-
ladung an den tschechoslowakisdeen
Staatsbúrger ausdriiddich zur Úbernahme
dieser Kosten verpflichten mi.issen.

Niemond will sie hoben
Unruhe hat ďe Ankiindigung der tsdre-

choslowakischen Regier'lns ausgelÓst, daB
bis Ende t97o ,,eitige hundert Zige:un:er.-
íamilien" aus der Slowakei nadr Bóhmen
und Máhren umgesiedelt werden sollen-
Einige Gemeinderáte haben den i.iberge-
oldneten Dienststellen kurzerhand erklárt,
da3 sie nadr den sdrleůten ErÍahrungen,
die sie in den vergangenen fahren mit Zi-
geunerÍamilien gemadrt hátten, der Be-
vÓlkerung nidlt zumuten kónnten, neue
Zígeunerfamilien aufzunehmen. In der
neu eingerichteten Zigeunerschule in Iglau
z. B. mtiíŠten die Lehrer t?iglidr ein Vollbad
nehrnen, um die Láuse, von denen die
Kinder beÍallen sind, wieder los zu wer-
den. Im Kreis Wyskow seien 1967 insge-
samt 19 Familien aus der Ostslowakei un-
ter Einsatz hoher finanzieller Mittel aus-
gesiedelt worden; von diesen 19 Familien
seien rz inzwisdren ohne behórdlidre Ge-
nehmigung wieder in die Slowakei zurÍick-
gegangen.

Zechenslerben quch in der Tschechei
Wie ,,Rude Pravo" beridrtete/ sollen in

der Tschedroslowakei gemáB einem von
der Regierung ausgearbeiteten PÍogramm
bis r97o weitere 48 Kohlengruben gešc-hlos_
sen werden. Bereits im abgelaufenen |ahre
habe sich der Bescháftigtenstand im Berg_
bau als Folge von Stillegungen oder Be-
legschaftsreduzierungen um rr 5oo Perso-
nen vermindert. Die tschedroslowakische
Energiewirtsdraft sei dabei, sich stárker auf
fliissige BrennstoíÍe umzustellen. Die Um-
strukturierung der EnergiewirtschaÍt hat
zu,,bedeutenden sozialen Sdrwierigkeiten"
geíi.ihrt, da es sidr als unmóglidr érwiesen
habe, íiir alle entlassenen Bergarbeiter
gleicJr gut bezahlte Stellungen zu ffnden.
Es íehle audr nicht an Stimmen, die vor
voreiligen Schritten in diesen Fragen warn-
ten.

Nur nichl ins Kronkenhous
Díe tedlnische Ausstattung des tsche-

choslowakischen Gesundheitswesens ist
verglichen mit entwickelten westlidren
Lándern ,,absolut unzureichend und iiber_
altert", hat die Leiterin des Gesundheits-
aussůusses des Prager Parlaments, Frau Dr.
Petrus, íestgestellt. Die Ausíiihrungen er_
gáÍztelr einigeMitglieder des gleichen Aus_
schusses mit der Feststellung, da8 es prak-
tisch unmóglidr sei, die Riickstánde auf
diesem Gebiet in absehbarer Zeit zu besei-
tigen. Selbst der Minimalplan, der ver-
wirklicht werden miiBte, um ein weiteres
Zuriickbleiben zu verhindern, sei von den
zustándigen Regierungsstellen als,,iiber-
trieben und unteÍ gegebenen Umstánden
als unrealistisch" zuriickgewiesen worden.
Ein anderer Abgeordrieter sc-hilderte, da8
der akute Mangel an Mitteln unter ande-
rem audr dazu geÍtihrt habe, daíš in eini-
gen Polikliniken, die gróBtenteils in im_
provisierten Baracken unteÍgebÍad1t sind,

DIE RESTE DER
Im vergangenen Herbst haben die Tsche-

chen die Ruine der Asďrer Rathausschule
gesprengt. Eine Sdrulhaus-Gesdrichte vol-
ler Tradition ging damit zu Ende. Die
Schule stammte aus dem vorigen fahrhun-
dert, Zeugnis der auÍgesůlossenen und

RATHAUSSCHUTE
fortschrittlichen Schulpolitik, die schon
vor hundert und mehr fahren in Asch be-
trieben wurde. - {Jnsere Bilder zeigen den
Trtimmerhau{en, der nach der Sprengung
tibrig blieb. Links der Blid< vom Rathaus
zur Kirchenruine, rechts umgekehrt.
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den Patienten die Zimmerdecken auf den
KopÍ geÍallen sind. Ein Kessel nadr dem
anderen explodiere und vielÍadr sei es
nicht einmal mehr móglidr, DampÍ zwr
Sterilisierung der Geráte zLI eÍzeugen.
Wenn ein Patient zugleich von drei Fadr-
áIzten unteÍsucht werden miisse, benótige
er dazu mindestens drei Tage, um von
einer Baradce zur anderen zu gelangen und
dort die Wartezeiten abzusitzen.

Bevólkerungsfehlbetrog: l MiIlion
In den tsdredroslowakisdren Grenzge-

bieten, die bis 1945 fast aussc-hlieBliů von
Deutschen besiedelt \MaIen' leben zlx Zeít
noch um rund r Million Menschen weni-
ger als r93o. Das tschedeoslowakische Par-
teiorgan ,,Rude Pravo" hat dieser Tage be-
richtet, dafi gegenwáÍtig in diesen Gebie_
ter: zó2 Millionen Menschen wohnen ge_
geniiber 3,63 Millionen in dem erwáhnten
fahre r93o. Nadr der Austreibung der Su-
detendeutschen hetten nach Abschluí3 der
Aussiedlungsaktion Ende 1946 in diesen
Grenzgebieten bereits z,z5 Mio Bewoh-
ner tschechischer, slowakisdrer und ande-
rer als deutscher Nationalitát gelebt. Von
1946 bis 1966 seien dann nur nodr weitere
46z oa Staatsbi.irger, die frúher in Mittel-
bóhmen, in Máhren oder in der Slowakei
gelebt haben, mit Hilfe staatlícher Fórde-
rungsma8nahmen in diesen Landesteilen
untergebracht worden.

Dos ,,Wunde/'
Eine Art technischen Wunders erlebt ge-

genwártig die Bevólkerung in der Tsche_
ďroslowakei, die durch Presse und Rund_
funk erÍahren hat, da8 in der ostslowaki_
sdren Stadt Humenne ein Kunstfaserwerk
erridrtet wird, das nadr einer Bauzeít von
nur r8 Monaten im |ánner 1969 den Be_
trieb auÍnehmen und jáhrlidr 6 ooo t
Kunstseide herstellen soll. Bisher wurden
Ífu die Erridrtung gleichgelagerter Betriebe
vier bis sec.hs |ahre benÓtigt. Das ,,\Mun-
der" waÍ dadurch ermóglicht worden, daB
man den'Auftrag Íiir den Bau und die
Ausriistung des Unternehmens einer hol-
lándischen Firma iibertragen hat.

Jí
Zu den gróBeren Bauplanungen, die

der heutige erweiterte Bezirk Eger bis zum
|abte t97o in sein Aktionsprogramm auÍ-

genommen hat, gehórt u. a. der Bau eines
Gesůáftszentrums in Asclr und ein Re-
stauÍant am Grenziibergang in Mtihlbadr
bei Eger.

JT
Das Asc-her Staatsgut will bis t97o Far-

men in Schildern und Nassengrub sowie
einen Rinderstall in RoBbach und einen
SdraÍstall in Friedersreuth erridrten. Auďl
einige Hallen fiir Maschinen und Dtinge-
mittel sollen gebaut werden. Fůr Meliora-
tíonen will das Staatsgut jáhrlidr eine
Million Kcs. auíwenden.

*-
DerDirektor desAscher staatlicrhen Tex-

til-Unternehmens Tosta, Dr. faroslav Pech-
man, bezifÍert die Kosten Íiir den in An_
griff genommenen Bau der neuen Fárbe-
rei in Asch mit r3o Millionen Kcs. Bisher
seien, wie er angibt, sechs Millionen in-
vestiert worden. Der Bau soll r97r beendet
sein. Infolge der Rationalisierung werde
dann in Asch das Fárben nicht mehr so
viel ÁrbeitskleÍte benótigen wie Íriiher,
daÍtir aber mÍiBten in der Erzeugung gegen
8oo Leute neu eingestellt werden, damit
die Kapazítát der neuen Fárberei ausge_
ntitzt werden kónne. Hier liege, so meint
der Direktor ,eine GeÍahr. Mancher ,,óko_
nomische Mitarbeiter" fiirďrte sich, das
Risiko grtl8erer Vorráte auf side zu neh-
men und so kÓnnte es zu Arbeitsstockun-
gen kommen. Audr habe der Betrieb Sorge
mit den Neuheiten, weil er nicht genú_
gend dariiber inÍormiert sei, was der Markt
und der Verbraucher verlange. - Anm.: Ob
hier wohl ein Pferd beim Schwanze awÍge-
záumt wild?

*'
Nach einem neuen tsdredroslowakisůen

Merkblatt miissen Auslánder bei der Ein-
reise in die CSSR bei einer AuÍenthalts_
dauer bis zw zwei Tagen wertm2i8ig 16.-
DM je Tag und bei einer lángeren Auf_
enthaltsdauer (wie bisher) ru.- DM je
Tag in Tsdredrenkronen umwedrseln und
im Lande verbraudren.

Das Anwesen Holstein am Niklasberg
soll in ein Textilmuseum umgewandelt
werden. Die Klaubertsche Villa nebenan
beherbergt bereits das Ascher Stadtmu-
seum.. Der Holstein-Komplex, Niklasgas-
se rr, ist eines der áltesten Asdrer ehe_
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Wer iın Februar -oder dann die Ver-
ständigung erhält, daß er mit einer posi-
tiven Eiledigung seines Antrages rechnen
kann, muß zunächst einmal 20 Kronen an
Gebühren für die Ausstellung des Reise-
passes einzahlen und bei Reiseantritt eine
weitere Gebühr von 300 Kr-onen [pro Per-
son) für die Ausreisegenehmigung in ein
westliches Land. Noch bevor -der Reise-
lustige auch nur einen Schritt über die
tschechoslowakische -Grenze gemacht hat,
hat er bereits DM 80.- an Gebühren ge-
zahlt und 480 Kronen als Gegenwert für
ein Taschengeld in Höhe von DM 30.-.
Für die Aufenthaltskosten in -der Bundes-
republik oder in einem anderen westlichen
Land müssen nach wie vor Verwandte oder
Bekannte aufkommen, die sich in der Ein-
ladung an den tsch-echoslowakischen
Staatsbürger ausdrücklich zur Ubemahme
dieser Kosten verpflichten müssen. '

_ Niemand will sie h-cıben
Unruhe hat die Ankündigung der tsche-

choslowakischen Regierung ausgelöst, daß
bis Ende 1970 „einige hundert Zigeuner-
familien” aus der Slowakei nach Böhmen
und Mähren mrıgesiedelt werden soll-en.
Einige Gemeinderäte haben den überge-
ordneten Dienststellen kurzerhand erklärt,
daß sie nach den schlechten Erfahrungen,
die sie in den vergangenen Iahren mit Zi-
geunerfamilien gemacht hätten, der Be-
völkerung nicht zumuten könnten, neue
Zigeunerfamilien aufzunehmen. In der
neu eingerichteten Zigeunerschule in Iglau
z. B. müßten die Lehrer täglich ein Vollbad
nehmen, um die Läuse, von denen die
Kinder befallen sind, wieder los zu wer-
den. Im Kreis Wyskow seien 1967 insge-
samt I9 Familien aus der Ostslowakei un-
ter Einsatz hoher finanzieller Mittel aus-
gesiedelt worden; von diesen 19 Familien
seien 12 inzwischen ohne behördliche Ge-
nehmigung wieder in die Slowakei zurück-
gegangen.

Zechensterben auch in der Tschechei
Wie „Rude Pravo” berichtete, sollen in

der Tschechoslowakei gemäß einem von
der Regierung ausgearbeiteten Programm
bis 1970 weitere 48 Kohlengruben geschlos-
sen werden. Bereits im abgelaufenen Iahre
habe sich der Beschäftigtenstand im Berg-
bau als Folge von Stillegungen oder Be-
legschaftsreduzierungen um 11 500 Perso-
nen vermindert. ,Die tschechoslowakische
Energiewirtschaft sei dabei, sich stärker auf
flüssige Brennstoffe umzustellen. Die Um-
strukturierung der Energiewirtschaft hat
zu „bedeutenden sozialen Schwierigkeiten”
geführt, da es sichals unmöglich erwiesen
habe, für alle entlassenen Bergarbeiter
gleich gut bezahlte Stellungen zu finden.
Es fehle auch nicht an Stimmen, die vor
voreiligen Schritten in diesen Fragen warn-
11611.

Nur nicht ins Krankenhaus
Die technische' Ausstattung des tsche-

choslowakischen Gesundheitswesens ist
verglichen mit entwickelten westlichen
Ländern „absolut unzureichend und über-
altert”, hat die Leiterin de_s Gesundheits-
ausschusses des Prager Parlaments, Frau Dr.
Petrus, festgestellt. Die Ausführungen er-
gänzten einige Mitglieder des gleichen Aus-
schusses mit der Feststellung, daß es prak-
tisch unmöglich sei, die Rückstände auf
diesem Gebiet in absehbarer Zeit zu besei-
tigen. Selbst der Minimalplan, der ver-
wirklicht werden müßte, um ein weiteres
Zurückbleiben zu verhindern, sei von den
zuständigen Regierungsstellen als „über-
trieben und unter gegebenen Umständen
als unrealistisch” zurückgewiesen worden.
Ein anderer Abgeordneter- schilderte, daß
der akute Mangel an Mitteln unter ande-
rem auch dazu geführt habe, daß in eini-
gen Polikliniken, die größtenteils in im-
provisierten Baracken untergebracht sind,

i1

¦
I

DIE RESTE DER RATHAUSSCHULE
Im vergangenen Herbst haben die Tsche-

chen die Ruine der Ascher Rathausschule
gesprengt. Eine Schulhaus-Geschichte vol-
ler Tradition ging damit zu Ende. Die
Schule stammte aus dem vorigen Iahrhun-
dert, Zeugnis der aufgeschlossenen und

fortschrittlichen Schulpolitik, die schon
vor hundert und mehr Iahren in Asch be-
trieben wurde. - Unsere Bilder zeigen den
Trümmerhaufen, der nach der Sprengung
übrig blieb. Links der Blick vom Rathaus
zur Kirchenruine, rechts umgekehrt.

den Patienten die Zimmerdecken auf den
Kopf gefallen sind. Ein Kessel nach dem
anderen explodiere und vielfach sei es
nicht einmal mehr möglich, Dampf zur
Sterilisierung der Geräte zu erzeugen.
Wenn ein Patient zugleichvon drei Fach-
ärzten untersucht werden müsse, benötige
er dazu mindestens drei Tage, um von
einer Baracke zur anderen zu gelangen und
dort die Wartezeiten abzusítzen.

_ Bevölkerungsfelılbeirag: 1 Million
In den tschechoslowakischen Grenzge-

bieten, die bis 1945 fast ausschließlich von
Deutschen besiedelt waren, leben zur Zeit
noch um rund 1 Million Menschen weni-
ger als 193o. Das tschechoslowakische Par-
teiorgan „Rude Pravo” hat dieser Tage be-
richtet, daß gegenwärtig in diesen Gebie-
ten 2,62 Millionen Menschen wohnen ge-
genüber 3,63 Millionen in dem erwähnten
Iahre 1930. -Nach der Austreibung der Su-
detendeutschen hätten nach Abschluß der
Aussiedlungsaktion Ende 1946 in diesen
Grenzgebieten bereits 2,25 Mio Bewoh-
ner tschechischer, slowakischer und ande-
rer als deutscher Nationalität gelebt. Von
1946 bis 1966 seien dann nur noch weitere
462 000 Staatsbürger, die früher in Mittel-
böhmen, in Mähren oder in der Slowakei
gelebt haben, mit Hilfe staatlicher Förde-
rungsmaßnahmen in diesen Landesteilen
untergebracht worden.

Das „Wunder“
Eine.Art technischen Wunders erlebt ge-

genwärtig die Bevölkerung in der Tsche-
choslowakei, die durch Presse und Rund-
funk erfahren hat, daß in der ostslowaki-
schen Stadt Humenne ein Kunstfaserwerk
errichtet wird, das nach einer Bauzeit von
nur I8 Monaten im Iänner 1969 den Be-
trieb aufnehmen und jährlich 6000 t
Kunstseide herstellen soll. Bisher wurden
für die Errichtung gleichgelagerter Betriebe
vier bis sechs Iahre benötigt. Das „Wun-
der” war dadurch ermöglicht worden, daß
man den' Auftrag für den Bau und die
Ausrüstung des Unternehmens einer hol-
ländischen Firma übertragen hat.

*ii*
.Zu den größeren Bauplanungen, die

der heutige erweiterte Bezirk Eger bis zum
Iahre 1970 in sein Aktionsprogramm auf-

..___5_

genommen hat, gehört u. a. der Bau eines
Geschäftszentrums in Asch und ein Re-
staurant am Grenzübergang in Mühlbach
bei Eger.

_ iii'
Das Ascher Staatsgut will bis 1970 Far-

men in Schildern und Nassengrub sowie
einen Rinderstall in Roßbach und einen
Schafstall in Friedersreuth errichten. Auch
einige Hallen für Maschinen und Dünge-
mittel sollen gebaut werden. Für Meliora-
tionen will das Staatsgut jährlich eine
Million Kcs. aufwenden.

*ik
Der Direktor des Ascher staatlichen Tex-

til-Unternehmens Tosta, Dr. Iaroslav Pech-
man, beziffert die Kosten für den in An-
griff genommenen Bau der neuen Färbe-
rei in Asch mit 130 Millionen Kos. Bisher
seien, wie er angibt, sechs Millionen in-
vestiert worden. Der Bau soll 1971 beendet
sein. Infolge der Rationalisierung werde
dann in Asch das Färben nicht mehr so
viel Arbeitskräfte benötigen wie früher,
dafür aber müßten in der Erzeugung gegen
800 Leute neu eingestellt werden, damit
die Kapazität der neuen Färberei ausge-
nützt werden könne. Hier liege, so meint
der Direktor ,eine Gefahr. Mancher „öko-
nomische Mitarbeiter” fürchte sich, das
Risiko größerer Vorräte auf sich zu neh-
men und so könnte es zu Arbeitsstockun-
gen kommen. Auch habe der Betrieb Sorge
mit den Neuheiten, weil er nicht genü-
gend darüber informiert sei, was der Markt
und der Verbraucher verlange. - Anm.: Ob
hier wohl ein Pferd beim Schwanze aufge-
zäumt wird? ,_ '
_ fit ›

Nach einem neuen tschechoslowakischen
Merkblatt müssen Ausländer bei der Ein-
reise in die CSSR bei einer Aufenthalts-
dauer bis zu zwei Tagen wertmäßig 16.-
DM je Tag und bei einer längeren Auf-
enthaltsdauer (wie bisher) 12.- DM je
Tag in Tschechenkronen umwechseln und
im Lande verbrauchen. -

%
Das Anwesen Holstein am Niklasberg

soll in ein Textilmuseum umgewandelt
werden. Die Klaubertsche Villa nebenan
beherbergt bereits das Ascher Stadtmu-
seum. - Der Holstein-Komplex, Niklasgas-
se 11, ist eines der ältesten Ascher ehe-



maligen Textilbetriebs-6gberr-de. Sein -gr93-
áÍtisěs schmiedeeisernes Tor Íand viele Be-
*,'ňderer. Es soll sidr jetzt allerdings in
verwahrlostem Zustande befinden.

*.
Im versansenen Tahre haben mehrere

Straí3en iňešan staubfreien Belag erhalten'
Dasegen sieht es mit der Strďenbeleuch-
tun"e "sehr schlimm aus. Die Stadwerwal-
tunř hatte sich in dieser Hinsidet auf Ver-

'orňhu''sen 
einiger Firmen verlassen, die

dann niňt eingěhalten wurden. An den
Gehsteigen wurden Ausbesserungen voÍge-
nommeň. In ,,Brigade-Arbeit'', d. h. in un-
bezahlter Freizeitbesdráftigung, wurden
z5oo Quadratmeter Betonplatten Íiir diese
Instandsetzung verarbeitet. Das ist, gemes-
sen án der Gěsamtfláůe der Asďrer Biit_
gersteige, allerdings nicht gerade i.iberwál-
tigend. 

*.
Am Hainberg-Abhang entsteht einGoom

langer Ski-LiÍtl der ihm Rohbau bereits
Íertjseestellt ist. Man hofft, mit seiner
HilÍě"das ,,bisher wenig bekannte Gebiet,
das gute Bédingungen fi.ir den winteÍsport
hat,-besser zuganglidr" zu madren - so
schreibt eine lschedaisdre Zeitung. Uns
war der Winter-Hainberg zugiinglich ge-

nug! 
Jí

Die Schulgrundstticke der-2. Neuniahr-
sdrule in Ašde, deren Schtiler vor allem
Gemiise und Erdbeeren zůchteten, erbrach-
ten im veÍgangenen }ahre einen Reinge_
winn von 65oo Kcs.

Í"ř
In Asdr wurden 1967 insgesamt 3oo

Fahrprtifungen abgelegt: 9o Íiir Mopeds,

'oo 
fiir Moiorrádef und roo Íiir PKw.

A

Wer im Sommer in Asdr Koks bestellte,
erhielt nicht selten in den letzten Wochen
die Ware zum Winterpreis geliefert, ob-
wohl Ítir die Berechnung nicht der Liefer-,
sondern der Bestelltermin zu gelten hatte.
Wie aus einer Leserzuschrift in der ,,Volks-
zeitung" hervorgeht, sdeafÍte es aber ein
Unentšvegter, na]ch viermaligem Anlauf bei
den versc]riedenen amtlichen Stellen, zu-
letzt bei irsendeiner staatlichen Direktioh,
zu seíneď Rednt und seinem Gelde zu
kommen. Er erhielt den reklamieÍten Be_
trag nach wochenlangem KampÍ zuriick.

Íf
Die Eserer Eisenbahnverwaltung, der

audr das"Asďrer Gebiet untersteht, leidet
an solchem Personalmangel, da( sie ihren
Bediensteten zum Gro8teil den ihnen zu-
stehenden Tahresurlaub nidrt gewáhren
konnte. Sogar kurze Urlaube aus familiá-
ren Griinden muBte sie verweigern.

)4
In einer Marienbader Gaststátte gelie-

ten ein oaar iunge Dreitage-TouÍisten aus
der Bundesrebu6lik nadi tibermáBigem
Genu8 Pilsnei Biers handgreifliďr aneinan_
der. Das Marienbader Volksgericht verur-
teilte die drei Anstifter zu Geldstrafen und
zum soÍortigen Verlassen der CSSR. Ftir
die Dauer vón drei }ahren werden sie kein
Einreisevisum mehr erhalten. No, wenn

. das nix is!
*'

Wáhrend beinahe alle tsdrechisdren Zei-
tunsen die Ereebnisse des voriáhrigenTou_
riste"nverkehrs- kommentierten und dabei
festsestellt hatten, daB die gróBte Schwie-
riskřit der Mansel an Hotelbetten dar_
stěile, hat ietzt de1 Regierungsaussdnu3 Íiir
den' Touiistenverkehr bekanntgegeben,
daB die urspriinglidren Pláne fi.ir die EÍ'
richtung neirer Bettkapazítdten bis r97o
nidrt rěalisiert werden kónnen.

A
Erstmals nadr dem Krieg traÍeir sidr in

Furth im Wald tscheďrische Zollbeamte
unil offiziere der tsďredrisdren Grenztrup_
oe mit deutsdren Zollbeamten zu einer
LameradschaÍtlichen Zusammenkunft. Der

Leiter des Hauptzollamtes Weiden hatte
zu diesem Silveslerbesudr eingeladen. Nadr
einer Brotzeit arrangierte der Chamer
Landrat Íi.ir die Gásie eine Fahrt nadr
Cham, wo die Tsdrechen ein deutsdres
KauÍhaus besidxtigten und sid:r dann von
den Warentischen kaum mehr tÍennen
konnten. Gasfeuerzeuge, DamenstltimpÍe,
Parfůms und Haarsprays interessierten die
Gáste besonders stJrk''Nadr einem Imbi8
erhielt jeder Besudrer noch ein Geschenk-
paket. 

*.
Die,,Frankenpost" beridrtet:,,Einen

oraktischen Beitrás zur VólkerveÍstándř
gung hat der in Aindladr bei Bayreuth
ívoh"nende Maurermeíster |osef Stiefl ge-
leistet. Der 38 Jahre alte Handwerker
stammt aus Horn bei Elbogen. Als er im
veÍsansenen Friihiahr seinen HeimatoÍt
uesřrcrrře, muBte 'er Íeststellen, daB die
alte Friedhoískapelle und die alten Gráber
ziemlidr verwahrlost waren. Kurzentsdrlos-
sen Íuhr Stiefl wieder nach Horn und
brachte in seinem Wagen Maurerwerkze-ug
und Zement mit. W?ihlend seiner Urlaubs-
tase besserte er die Friedhofskapelle aus,
seřzte neue Steine ein, vermórtelte und
tiinďrte die AuBenwánde und braclrte audr
den Innenraum wiedor in Ordnung. Ge-
st(iÍt wuÍde er von niemandem, die Behór-

Karl Alberti:

Goethe in Asdr
(schlu3f

Im Tahre r8zr besucjhte Goethe die bóh-
misdrén Báder wiederum, und zwar haupt_
sáchlidr Marienbad. Uber die Fahrt von
Hof naů Eger beridrtet seinTagebude dies_
mal sehr ausÍiihrlich: ,,z8. Juli von Hof
nadr Eger. Abgegangen 6tlz tlhr. In Rehau
q, in Ňch rrÝzf ab-von da um z Uhr. In
Franzensbrunn um 41lr Uhr, in Eger unt
51/l Uhr. Zu bemerkén war 'unterwegs, daB
óas am 6. Sept. r8r7 abgebrannte Rehau
nach einem wohltiberdachten und weif,-
láufieen Plan wieder auÍgebaut steht. Der
Mar]itplatz ist so sÍoB, als einer sein kann,
die Stia3en sehr-breit; alles im redrten
Winkel und regelmá3ig. Freiliďr _konnte
das nur durů hóhere Leitung, Befehle und
UnteÍsti.itzung gesdrehen. Der Kó'nig g-ab

das Holz alleš umsonst, wie man denn die
baverisd:e Resierung in soldren Fiillen we-
geá gro8er Fřeigebilkeit und klarer Um_
šidrt-riihmt, wóvon audr die Chausseen
das beste Zeugnis geben. In Asdr verweil-
ten wir bei dem Pdstmeister, welcher viele
alte und neue Geschiůten erzáhlte, Land_
karten vorwies, den Verlust der besten bei
dem Brande bedauerte. Beim EintÍitt in
den Egerbezitk herrlidte Chausseo von
kleineň Quarztrtimmetn, in weldre der
Fels von Natur zersplitteÍt ist. Zu Eget in
der Sonne einquartiert. Besucht von Poli-
zeirat Griiner. 

-Gespráche i.iber Politisches
und Littérarisdres."

Nach vierwó&igem AuÍenthalte in Ma-
rienbad verweiltď Goetlre node vierzehn
Tase in Eser, um von hier aus in Beglei'
tun'e des Řat'es Griiner mehrere in geolo_
sisňer Hinsid]t bemerkenswerte orte des
Éserlandes zu besuchen. So fuhr er z.B. am
s]September r8zr ,,auÍ Seeberg; nach dem
Mittágessen auf Haslau, von da zu den
Egeranbri.ichen."

Am Abend dieses 9. SePtember wurde
Karlsbad von einer verhebrenden Uber-
sůwemmung heimgesucht. Das Wasser
sties binnentiner Víertelstunde so sdrnell,
daď es auf dem Markte sedrs FuB hode
stand. Es wtihlte das Pflaster auÍ, ri3
Triimmer von Wohngebeuden mit fort,
zerstórte sámtliůe Bri.ičken des Teplflusses,
auch zwei Mensdrenleben waÍen zu be_
klasen. Goethe nahm herzlidren Anteil an
deň Ungliick des ihm seit so vielen |ahren
wohl vertrauten Kurortes und lie8 sich am

den sahen ruhig zu. Die DorÍjugend halÍ
sogar flei8ig mit. Die Erwachsenen, meist
Tsóhedren, velsoÍgten den Maurermeister
mit BÍotzeiten.//

Am zo. August v. |. war der vor 1945
am Asdrer HauptbahnhoÍ táti8 ge\,Ýesene
Stationsvorsteher von Selb'Plo3berg, Max
Schmaus, gestolben. Der Asdaer BahnhoÍs_
voÍstand ňatte seine Beteiligung am Be_
grábnis angeki.indigt; eine Viertelstunde
řor demselben sagte er 'iedoch ab. Mit

einem der Gůterztige aus Asch kam dann
dieser Kranz nach PlóBberg. Er wurde am
Grabe des Verstorbenen niedergelegt. Die
Schleife tÍágt {tibeÍsetzt) die AufschriÍt
,,Bahnverwallung Pilsen - Tsdrechoslowa-
kische Staatsbahnen Asdr".

und Umgebung
rr. Sept. rSzr in Franzensbad eingehend
darůber berichten von Tobias Unger als
Asch. der alli:ihrlidr wáhrend der Sommer-

-o''áte in 'Karlsbad eine Verkaufsstelle
unterhielt/ wo Goethe auf den intellig,en-
ten Mann auÍmerksam wurde, ihn wieder_
holt anspradr und Bestellungen bei ihm
machte. So sandte er z.B. am 6. Sept. r8r9
seinem Sohne August einen MusterstÍumpf
fi.ir dessen Gemablin Ottilie mit der An-
Írage, ob er ,,gerecht zu den FijBdren sei"
unřÍ 

'mit deď Beiftigen: ,,Feinete gibt es
nidrt. Das Paar kostet 3 Gulden Schein,
sleich zr Groschen 3 PfennigeWeimarisch."
Ěei der Durchreise durdr Asů sollte ,,die
Commission besorgt werden'" - Tobias
Unger hatte im Sěptember r8zr ungliick-
lichérweise ein gróBeres Warenlager in
Karlsbad, welches in den náchsten Tagen
naďr Prae absehen so]lte, nun aber durdr
die Uberidrwěnmung íast' gánzlíclr vernich_
tet wurde. Der Sdraden belief sich auf
mehrere tausend Gulden und Herr Unger
sah sich gezwungen/ die Karlsbader Ver-
kaufsstellě fiiÍ den Rest des |ahres aufzu_
lassen. Er begab sidr daher nada Fran-
zensbad, um -sein dortiges Gescháft zu
besorgen, und dort traf ihn nun Goethe
und bemerkte dartiber in seinem Tage-
buche: ,,rr. September abends nadr Fran-
zensbrunn, Abschied von Herrn v. Stein.
Náhere Nachricht von der Uberschwem_
mung Karlsbad Sonntag, den 9. abends bis
moÍgens + Uhr. GroBe VerwÍistung und
Sdlaáe. Erzáhlung durdr Tobias lJnger au_s

Asdr, StrumpÍ-Ve1leger, der aud: diesmal,
wie gewóhnlich, seine Bude in der Puppi-
sdren Allee hatte./'

Zweí Tage spáteÍ Ieiste Goethe nach
Weimar zuiiickf woriiber sich in seinem
Tasebuche, die Ascher Gegend betreffend,
nuř die kurze Bemerkung ffndet: ,,I3.
Sept. Ab von Eger 6112. In Asdr rr. In Hot
61/2."

Auch im lahre r8zz suďrte Goethe Ma_
rienbad auf, ,,nicht der Cur wegen", wie
er in seinen Tag- und |ahresheÍten sagt,
sondern weil ,,díě reíne Luft und der Um-
gang mit liebénswtirdigen MeJ'schen seine
Ťaeě erheiterten." Auf der Fahrt von Hof

''"řh Eser. am r8. Iuni r8zz, verÍafite er
ein Geáidrt zur JubelÍeier der funÍzigifi_
rigen Dienstzeit' des groí3he^rzoglich-_wei_
márischen BeÍgÍates Lenz. Es findet sidr in

-6-

maligen Textilbetriebs-Gebäude. Sein groß-
artiges schmiedeeisernes Tor fand viele Be-
wunderer. Es soll sich jetzt allerdings in
verwahrlostem Zustande befinden.

*§1*
Im vergangenen jahre haben mehrere

Straßen in Asch staubfreien Belag erhalten.
Dagegen sieht es mit der Straßenbeleuch-
tung sehr schlimm aus. Die Stadtverwal-
tung hatte sich in dieser Hinsicht auf Ver-
sprechungen einiger Firmen verlassen, die
dann nicht eingehalten wurden. An den
Gehsteigen wurden Ausbesserungen vorge-
nommen. In „Brigade-Arbeit", d. h. in un-
bezahlter Freizeitbeschäftigung, wurden
2500 Quadratmeter Betonplatten für diese
Instandsetzung verarbeitet. Das ist, gemes-
sen an der Gesamtfläche der Ascher Bür-
gersteige, allerdings nicht gerade überwäl-
tigend.

-it
. Am Hainberg-Abhang entsteht ein 600m

langer Ski-Lift, der ihm Rohbau bereits
fertiggestellt ist. Man hofft, mit seiner
Hilfe das „bisher wenig bekannte Gebiet,
das gute Bedingungen für den Wintersport
hat, besser zugänglich" zu machen - so
schreibt eine tschechische Zeitung. Uns
war' der Winter-Hainberg zugänglich ge-
nug!

'if'
Die Schulgrundstücke der 2. Neunjahr-

schule in Asch, deren Schüler vor allem
Gemüse und Erdbeeren züchteten, erbrach-
ten im vergangenen jahre einen Reinge-
winn von 6500 Kos.

A *Ek
In Asch wurden 1967 insgesamt 300

Fahrprüfungen abgelegt: 90 für Mopeds,
100 für Motorräder und 100 für PKW.

*iii*
Wer im Sommer in Asch Koks bestellte,

erhielt nicht selten in den letzten Wochen
die _Ware zum` Winterpreis geliefert, ob-
wohl für die Berechnung nicht der Liefer-,
sondern der Bestelltermin zu gelten hatte.
Wie aus einer Leserzuschrift in der „Volks-
zeitung” hervorgeht, schaffte es aber ein
Unentwegter, nach viermaligem Anlauf bei
den verschiedenen amtlichen Stellen, zu-
letzt bei irgendeiner staatlichen Direktion,
zu seinem Recht und seinem Gelde zu
kommen. Er erhielt den reklamierten Be-
trag nach wochenlangem Kampf zurück.

ii' .
Die Egerer Eisenbahnverwaltung, der

auch das Ascher Gebiet untersteht, leidet
an solchem Personalmangel, daß sie ihren
Bediensteten zum Großteil den ihnen zu-
stehenden jahresurlaub nicht .gewähren
konnte. Sogar kurze Urlaube aus familiä-
ren Gründen mußte sie verweigern.

if'
In einer Marienbader Gaststätte gerie-

ten ein paar junge Dreitage-Touristen aus
der Bundesrepublik nach übermäßigem
Genuß Pilsner Biers handgreiflich aneinan-
der. Das Marienbader Volksgericht verur-
teilte die drei Anstifter zu Geldstrafen und
zum sofortigen Verlassen der CSSR. Für
die Dauer von drei jahren werden sie kein
Einreisevisum mehr erhalten. No, wenn
das nix is!

iii-
Während beinahe alle tschechischen Zei-

tungen die Ergebnisse des vorjährigen Tou-
ristenverkehrs kommentierten und dabei
festgestellt hatten, daß die größte Schwie-
rigkeit der Mangel an Hotelbetten dar-
stelle, hat jetzt der Regierungsausschuß für
den Touristenverkehr bekanntgegeben,
daß die ursprünglichen Pläne für die Er-
richtung neuer Bettkapazitäten bis 1970
nicht realisiert werden können.

*it
Erstmals nach dem Krieg trafen sich in

Furth im Wald tschechische Zollbeamte
undOffiziere der tschechischen Grenztrup-
pe mit deutschen Zollbeamten zu einer
kameradschaftlichen Zusammenkunft. Der

Leiter des Hauptzollamtes Weiden hatte
zu diesem Sílvesterbesuch eingeladen. Nach
einer Brotzeit arrangierte der Chamer
Landrat für die Gäste eine Fahrt nach
Cham, wo die Tschechen ein deutsches
Kaufhaus besichtigten und sich dann von
den Warentischen kaum mehr trennen
konnten. Gasfeuerzeuge, Damenstrümpfe,
Parfüms und»Haarsprays_ interessierten die
Gäste besonders stark. Nach einem Imbiß
erhielt jeder Besucher noch ein Geschenk-
paket. _

S -it
Die „Frankenpost“- berichtet: „Einen

praktischen Beitrag zur Völkerverständi-
gung hat der in Bindlach bei Bayreuth
wohnende Maurermeister josef Stiefl ge-
leistet. Der 38 jahre alte Handwerker
stammt aus Horn bei Elbogen. Als er im
vergangenen Frühjahr seinen Heimatort
besuchte, mußte er feststellen, 'daß die
alte Friedhofskapelle und -die alten Gräber
ziemlich verwahrlost waren. Kurzentschlos-
sen fuhr Stiefl wieder nach Horn und
brachte in seinem Wagen Maurerwerkzeug
und Zement mit. Während seiner Urlaubs-
tage besserte er die Friedhofskapelle aus,
setzte neue Steine ein, vermörtelte und
tünchte die Außenwände und brachte auch
den Innenraum wieder in Ordnung. Ge-
stört wurde er von-niemandem, die Behör-
Karl Alberti: '

den sahen ruhig zu. Die Dorfjugend half
sogar fleißig mit. Die Erwachsenen, meist
Tschechen, versorgten den Maurermeister
mit Brotzeitenf' _

Am 20. August v. j. war der vor 1945
am Asch-er Hauptbahnhof tätig gewesene
Stationsvorsteher von Selb-Plößberg, Max
Schmaus, gestorben. Der Ascher Bahnhofs-
vorstand hatte seine Beteiligung am Be-
gräbnis angekündigt, eine Viertelstunde
vor demselben sagte er jedoch ab. Mit

einem der Güterzüge aus Asch kam dann
dieser Kranz nach Plößberg. Er wurde am
Grabe des Verstorbenen niedergelegt. Die
Schleife trägt [übersetzt] die Aufschrift
„Bahnverwaltung Pilsen - Tschechoslowa-
kische Staatsbahnen Asch". ' '

 Goethe in Asdı und Umgebung ,-
(schıußı

Im jahre 1821 besuchte Goethe die böh-
mischen Bäder wiederum, und zwar haupt-
sächlich Marienbad. Über die Fahrt von
Hof nach Eger berichtet sein Tagebuch dies-
mal sehr ausführlich: „28. juli von Hof
nach Eger. Abgegangen 61/2- Uhr. In Rehau
9, in Asch 111/2, ab von da um 2 Uhr. In
Franzensbrunn um 41/4 Uhr, in Eger um
51/4 Uhr. Zu bemerken war unterwegs, daß
das am 6. Sept. 1817 abgebrannte Rehau
nach einem wohlüberdachten und weit-
läufigen Plan wieder aufgebaut steht. Der
Marktplatz ist so groß, als einer sein kann,
die Straßen sehr breit; alles im rechten
Winkel und regelmäßig. Freilich konnte
das nur durch höhere Leitung, Befehle und
Unterstützung geschehen. Der König gab
das Holz alles umsonst, wie man denn die
bayerische Regierung in solchen Fällen we-
gen großer Freigebigkeit und klarer Um-
sicht rühmt, wovon auch die Chausseen
das beste Zeugnis geben. In Asch verweil-
ten wir bei dem Postmeister, welcher viele
alte und neue Geschichten erzählte, Land-
karten vorwies, den Verlust der besten bei
dem Brande bedauerte. Beim Eintritt in
den Egerbezirk herrliche Chaussee von
kleinen Quarztrümmern, in welche der
Fels von Natur zersplittert ist. Zu Eger in
der Sonne einquartiert. Besucht von Poli-
zeirat Grüner. Gespräche über Politisches
und Litterarisches.” `

Nach vierwöchigem Aufenthalte in Ma-
rienbad verweilte Goethe noch vierzehn
Tage in Eger, um von hier aus in Beglei-
tung des Rates Grüner mehrere in geolo-
gischer Hinsicht bemerkenswerte Orte des
Egerlandes zu besuchen. So fuhr er z. B. am
9. September 1821 „auf Seeberg, nach dem
Mittagessen auf Haslau, von da zu den
Egeranbrüchen.”

Am Abend dieses 9. September wurde
Karlsbad von einer verheerenden Uber-
schwemmung heimgesucht. Das Wasser
stieg binnen einer Viertelstunde so schnell,
daß es auf dem Markte sechs Fuß hoch
stand. Es wühlte das Pflaster auf, ríß
Trümmer von Wohngebäuden mit fort,
zerstörte sämtliche Brücken des Teplflusses,
auch zwei Menschenleben waren zu be-
klagen. Goethe nahm herzlichen Anteil an
dem Unglück des ihm seit so vielen jahren
wohl vertrauten Kurortes und ließ sich am

_5._.-

11. Sept. 1821 in Franzensbad eingehend
darüber berichten von Tobias Unger aus
Asch, der alljährlich während der' Sommer-
monate in Karlsbad eine Verkaufsstelle
unterhielt, wo Goethe auf den intelligen-
ten Mann aufmerksam wurde, ihn wieder-
holt ansprach und Bestellungen bei ihm
machte. So sandte er z. B. am 6. Sept. 1819
seinem Sohne August einen Musterstrumpf
für dessen Gemahlin Ottilie mit der An-
frage, ob er „gerecht zu den Füßchen sei”
und mit dem Beifügen: „Feinere gibt es
nicht. Das Paar kostet 3 Gulden Schein,
gleich 21 Groschen 3 Pfennigeweimarisch.“
Bei der Durchreise durch Asch sollte „die
Commission besorgt werden.“ - Tobias
Unger hatte im September 1821 unglück-
licherweise ein größeres Warenlager in
Karlsbad, welches in den nächsten Tagen
nach Prag abgehen sollte, nun aber durch
die Überschwemmung fast gänzlich vernich-
tet wurde. Der Schaden belief sich auf
mehrere tausend Gulden und Herr Unger
sah sich gezwungen, die Karlsbader Ver-
kaufsstelle für den. Rest des jahres aufzu-
lassen. Er begab sich daher nach Fran-
zensbad, um sein dortiges Geschäft zu
besorgen, und dort traf ihn nun Goethe
und 'bemerkte darüber in seinem Tage-
buche: „11. September abends nach Fran-
zensbrunn, Abschied von Herrn v. Stein.
Nähere Nachricht von der Überschwem-
mung Karlsbad Sonntag, den 9. abends bis
morgens 4 Uhr. Große Verwüstung und
Schade. Erzählung durch Tobias Unger aus
Asch, Strumpf-Verleger, der auch diesmal,
wie gewöhnlich, seine Bude in der Puppi-
schen Allee hatte.“

Zwei Tage später reiste Goethe nach
Weimar zurück, worüber sich in seinem
Tagebuche, die Ascher Gegend betreffend,
nur die kurze Bemerkung findet: „13.
Se/pt. Ab von Eger 61/2. In Asch 11.' In Hof
61 2.“

Auch im jahre 1822 suchte Goethe Ma-
rienbad auf, „nicht der Cur wegen", wie
er in seinen Tag- und jahresheften sagt,
sondern weil „die reine Luft und der Um-
gang mit liebenswürdigen Menschen seine
Tage erheiterten.“ Auf der Fahrt von Hof
nach Eger, am 18. juni 1822, verfaßte er
ein Gedicht zur jubelfeier der fünfzigjäh-
rigen Dienstzeit des großherzoglich-wei-
marischen Bergrates Lenz. Es findet sich in



'Goethebtunnen:
Relief aus Faust

Goethes Gesammelten Werken unter den
Gediůten ,,An Personen". Im Asdrer Post-
hoÍe wurde von l/ztt bis z Uhr Mittag
gehalten. Ferner meldet das Tagebuc-h:
.Vollkommen heiterer Himmel. Cirrhus,
sogenannte Windbáume von gróBter Leidr-
tigkeit, Ausdehnung und Mannigfaltig-
keit."

Na& Íiinf',Vtjdrigem AuÍenthalte in Ma-
rienbad blieb Goethe nodr den galazen
Monat August in Eger und machte von da
aus, wie im Vorjahre, vielerlei Ausfliige ín
die Umgegend, meist in Begleitung des Ra-
tes Griiňer. Es wurden die Kohlenlager von
Falkenau aufgesudrt, das Eisenwerk von
Pograth,' die Drahtmiihle an der oberen
Egěr, die Fundstelle eines Íossilen Mam_
mutzahnes im Dólitzer Kalklager und
neuerdings die Egeranbri.iche bei Haslau,
der Kammerbiihl und das Schlo8 Seeberg,
ferner am 7. August r8zz Sclrónberg am
Kapellenberge, ein ,,in vieler Hinsidet in-
teréssanteÍ Punkt". AusÍtihrlidr erzáhLt
i.iber letzteren Ausflug der Rat Grtiner in
seinem schon wiederholt erwáhnten Budre,
S. ro4 und ro5: ,,Die Aussicht von Schón_
berg tiber das Egerland erÍreute Goethe
sehi und gab zur Rekapitulation der Tou-
ren Anla8, die Goethe in diesem Lánddren
gemacht hatte. Wir trafen unteÍ anderen
Personen den Prásidenten von stettin, mit
weldrem Goethe sich,unterhielt." Mit be-
sonderer AuÍrnerksamkeit betrachtete
Goethe auf dem Kapellenberge die Be-
standteile des Granits, und als wáhrend
seines AuÍenthaltes in SclrÓnberg ein Ge_
witter ausbÍach, rieÍ er aus: ,,Wie freueidr
midr, den Donner iiber dem vogtlándi-
sdrem Granit zu hóren!" Audr besichtigte
er die ansehnlidren naturwissensdraÍtli'
ďren Sammlungen des damaligen Sdrón'
berger PÍarrers Anton |ohann Martius.
Diešer war als Sohn des oben eÍ\Máhnten
Diakonus Chr. Fr. Martius zu Asch am
z3. DezembeÍ Í794 geboren, hatte wáh-
rénd seiner Universitátsjahre als Freiwi]li-
get an den FreiheitskiimpÍen gegen Napo-
leon teilgenommen und war seit r8r8
PÍarrer in schcinberg. In der Einsamkeit
seiner Dorfpfarre besdráÍtigte er sidr mit
vielerlei Studien, insbesondere mit Mine-
ralogie. Rat Griiner riihmt von ihm, daíŠ
er ,,*egen seines ansehnlichen Mineralien-
cabineti háufig von Franzensbader Kur-
sásten besudlt wurde. Durďr Goethes Be-
šuch hóchst geehrt, iiberreichte er dem ho-
hen Gaste einige Rauůtopase, Amethyste
und Egerane aus der Naďrbarschaft, die
Goethe dankend Íreundlic.hst annahm."

Etliůe Tage darnach madrte Goethe

einen lángeren Besudr (r3. bis 15. August)
bei Wolfpng Kaspar Fikentscher in Red-
witz' der éiné ausgedehnte Fablikation von
Chemikalien betrieb und im nahen
Reidrsíorste eine Glashůtte hatte. Dort be_
múhte sid: Goethe im Vereine mit Fi_
kentschers áltestem Sohne, lriedridr
Fikentsďrer, dem nadrmaligen Grilnder der
weltbekannten Zwickauer Ton- und Stein-
warenÍabrik, um die Herstellung entop_
tisdrer Gláser, die er zu studien Íiir seine
Farblehre bentjtigte. Die jiingste Toďrter
Wolfgang Fikentschers, |ohanna, iibersie-
delte_eiň Jahrzehnt spáter nadr Asch als
Gattin des Spinnereibesitzers Georg Hu-
scher und starb hodlbetagt am 9. fuli 1895.
Sie war neun |ahre alt, als ihrem váterli-
dren Hause die Ehre des Goethe'schen Be-
sudreš zuteil wurde. Es waren ihr mehrere
Einzelheiten desselben in lebhafter Erinne-
rung geblieben und gerne erzáhlte sie Kin-
dern und Enkeln davon.

Am 27, August - am Vorabend seines
73. GebuÍtstages - tÍat Goethe tiber Fran-
zensbad und Asďr die Heimreise nach Wei_
maÍ an. In seinem Tagebuch ist íiir den
27. und 28. August rSzz eine Seite leer
gelassen und nie ausgeftillt worden; es ist
áber wahrsdeeinlich, daB er sidr audr auí
dieser Durdrreise im Ascher Posthause auÍ_
hielt, wenigstens gibt zu dieser Vermutung
ein Sdrreiben AnlaB, welďres der Post_
meister J. G. Langheinrich im folgenden
Winter an den DidxteÍÍiiÍsten geriůtet
hat. Dasselbe befindet sich im Goethe-
Schiller-Ardriv zu Weimar (QuartalsheÍte
18.23, Blatt r8) und lautet:

Euet ExceTTenz
waren so gniidig und ibercandten mir drei
Bliitta von P, Schenk; diese kann ich aber
nicht brauďten, sondern blos den Vogt'
\ijnder Kteis und womÓýich den Neustiid-
tet und Etzgebfu gis dten.

Die Fasaien werden Sie ethalten haben;
es waren wi7de, zahme werden Sie wohl in
Weimu selbst haben. Wit haben hier 17
Grad KiiTte; dies ist die Ursache, daB Sia
noch keine Btat:Wijtste und Ftisďtlinge er'
hielten, weil bei dieser RiiTte a71es eist urid
Salt und KraÍt ver7iert' WoL]en Sie abet
eines odet daš anderc ieat doch haben, so
haben Sia die Gnade, nut zu befehlen,
auganbliiliú' soll es Ío18en

Ich habe einigo Steine gefanden, bin
abet au& wiederum darum (unleserlich)'

Ich hoffe, Sie dieses Friihiabr redtt frisdt
und gesund in Asďt zu sehen,

Gďneltmigen Euer Exce77enz die tiefe
Verchrung, in det ich mir die Gnade er
bitte, mich nennen za dir'fen

Eaer ExceTlenz
ganz ergebanstet Dienet

L an gh e inr i ch, Postmsft;
Asch, den 6. Iiinnet r84.
Der Wunsdr des Postmeisters ging in

ErÍiillune: Goethe suclrte auch im Som-
mer r8zí Marienbad wieder auÍ und hielt
gelegentlidr seiner Hin- und Riidcreise im
Ásdier PosthoÍe Mittag. Unter dem z9.
Juni r8z3 lesen wir im Tagebudre: ,,6 IJhr
von Hof, Wetter leidliů. Rehau gegen
q Uhr, éinige Augenblicke verweilt. Auf
der Hóhe vor dem Rehauer Wald zeigten
sidr vorziiglidr s&Óne Cumulus. Asdr iz
Uhr. Begrti(te midr der Postmeister Lang-
heinridr_ naďr seiner Weise lebhaÍt und
wohlgesinnt. Ein Gedicht wurde mir von
einem hiesigen Naturdichter, einem Maut-
beamten und gar gutem Manne von etlfa
58 fahren, iibeirei&t, den ich lange spradr
und ihn durdr man&erlei íreunďiů be'
Iehrende woÍte eÍÍÍeute." (Anm.: Der
RundbrieÍ wird demnáchst audr dariiber
beridrten.)

Nach zweitágigem Aufenthalt in Eger,
wo Goethe wieder im Vereine mit dem
Rate Griiner mineralogischen und mete-
orologischen Studien oblag, reiste er nadr
Mariěnbad und nahm dort in der ,,Golde-
nen Traube" Wohnung, wenige Sdrritte

Goethebrunnen:
ReTief aus Hermann und Dorothea

vom Hause der Familie v. Levetzow, mit
welcher er den in den Vorjahren begon-
nenen freundschaÍtlidr veÍtrauten Verkehr
soÍort wieder auÍnahm. Es fehlte nidrt an
Fróhlichkeit und Sdlerz und der wůrdige
Herr Geheimrat beteiligte sich vergniigt
an den Spielen der fugend, erfand sogar
selbst Gesellschaftsspiele, um die Unter-
haltung zu beleben. Besonders Ítihlte sidr
Goethe hingezogen zur áltesten, damals
r9iáhrigen Tochter des Hauses, ULtike v.
Levetzow. Er begleitete sie auf den Mor-
genspaziergángen, sa3 stundenlang auÍ der
Bank vor dem Hause an ihrer Seite und
unterhielt sie erzáhlend, und als die Fa-
milie v. Levetzow ftir einige Zeit ín Karls-
bad Aufenthalt nahm, Íolgte ihr Goethe
dahin und Íeierte in ihrem Kreise seinen
74. Geburtstag am 28. August 1923. Dem
schlieBlidren Verzidrte auÍ sein letztes
Frauenideal gab der Altmeister riihrenden
Ausdrud< in dem Gedicht ,,Trilogie der
Leidensdraft" (An Werther - Elegie - Aus-
sóhnung) mit dem Motto:

[Jnd wenn der Mensdr in seiner
Qual verstummt,

Gab mir ein Gott zu sagen, was idr
leide.

Am 5. September trat Goethe die Rtick-
reise nadr Weimar an, unterwegs noch
AuÍenthalt nehmend im gráÍliďren Sólos-
se in Hartenberg bei Falkenau und vom
7. bis ro. September in Eger verweilend.
Die Bemerkung des TagebudN unterm rr.
September: ,,Das vóllige Einpad<en ver-
spátete uns, Rat Griiner war gegenwártig",
bezieht sidr auÍ das Einpacken der im
Egerlando gesammelten Mineralien.,,Aus
Eger 9 Uhr, in Asch 1/zr, Rehau 3, lJoÍ |z8.
In Asdr den Naturdi&ter gesprodren,. von
demselben ein Gedicht erhalten naďr mei-
nem Angeben. Dag ungliick von HoÍ er-
neute sich bei jedem Gesprádrn', námliďr
der groBe Brand von Hof, der wenige Tage
vorher - am 5. Sept. r8z3 - gegen 3oo
Wohngebáude eingeás&ert und einen
Schaden von vielen Millionen Gulden ver-
ursadrt hatte. Nur durch die ,,wackere Mit-
hilÍe opferwilliger Miinner aus denbenadr-
baÍten stedten, insbesondere audr aus
6"rr l6hmisdren Orten Asdr und RoB-
bach, war es gelungen, wenigstens die Alt-
stadt und Vorstadt von HoÍ zu retten. Man
traí unter anderen einige Fabrikanten aus
Ro8bach, die erst nadrts um ro Uhr, ganz
durdrnáBt, ihre Feuerspritze, weldre sie an
einem geÍáhrdeten Orte vortreÍflidr diri-
gielt hátten, verlie8en, um sidr zu erho-
len und durch Nahrungsmittel wieder zu
erÍrisdren." Der durďr die ungeheuere
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`Goethebrunnen :
Relief aus Faust

Goethes Gesam rnelten Werken unter den
Gedichten „An Personen“. Im Ascher Post-
hofe wurde von 1/211 bis- 2 Uhr Mittag
gehalten. Ferner meldet das Tagebuch:
„Vollkommen heiterer -Himmel. Cirrhus,
sogenannte Windbäume von größter Leich-
tigkeit, Ausdehnung und Mannigfaltig-
keit." - `

Nach fünfwöchigem Aufenthalte in Ma-
rienbad blieb Goethe noch den ganzen
Monat August in Eger und machte von da
aus, wie im Vorjahre, vielerlei Ausflüge in
die Umgegend, meist in Begleitung des Ra-
tes Grüner. Es wurden die Kohlenlager von
Falkenau aufgesucht, das Eisenwerk von
Pograth, die Drahtmühle an der oberen
Eger, die Fundstelle eines fossilen Mam-
mutzahnes im Dölitzer Kalklager und
neuerdings die Egeranbrüche bei- Haslau,
der Kammerbühl und das Schloß Seeberg,
ferner am 7. August 1822 Schönberg am
Kapellenberge, ein „in vieler Hinsicht in-
teressanter Punkt”. Ausführlich erzählt
über letzteren Ausflug der Rat Grüner in
seinem schon wiederholt erwähnten Buche,
S. 104 und 105: „Die Aussicht von Schön-
berg über das Egerland erfreute Goethe
sehr und gab zur Rekapitulation der Tou-
ren Anlaß, die Goethe in diesem Ländchen
gemacht hatte. Wir trafen unter anderen
Personen den Präsidenten von Stettin, mit
welchem Goethe sichfunterhieltf' Mit be-
sonderer Aufmerksamkeit betrachtete
Goethe auf dem Kapellenberge die Be-
standteile des Granits, und als während
seines Aufenthaltes in Schönberg ein Ge-
witter ausbrach, rief er aus: „Wie freue ich
mich, den Donner über dem vogtländi-
schem Granit zu hörenl” Auch -besichtigte
-er die ansehnlichen naturwissenschaf_tli-
chen Sammlungen des damaligen Schön-
berger .Pfarrers Anton johann Martins.
Dieser war als Sohn des oben erwähnten
Diakonus Chr. Fr. Martins zu Asch am
23'. Dezember 1794 geboren, hatte wäh-
rend seiner Universitätsjahre als Freiwilli-
ger an den Freiheitskämpfen gegen Napo-
leon teilgenommen und war seit 1818
Pfarrer in Schönberg. In der Einsamkeit
seiner Dorfpfarre beschäftigte er sich mit
vielerlei Studien, insbesondere mit Mine-
ralogie. Rat Grüner rühmt von ihm, daß
er „wegen seines ansehnlichen`Mineralien-
cabinets häufig von Franzensbader Kur-
gästen besucht wurde. Durch Goethes Be-
such höchst geehrt, überreichte er dem ho-
hen Gaste einige Rauchtopase, Amethyste
und Egerane aus der Nachbarschaft, die
Goethe dankend freundlichst annahm."

Etliche Tage darnach machte Goethe

einen längeren Besuch (13. bis 15. August)
bei Wolfgang Kaspar Fikentscher in Red-
witz, der eine ausgedehnte Fabrikation von
Chemikalien betrieb und im nahen
Reichsforste eine Glashütte hatte. Dort be-
mühte sich Goethe im Vereine mit Fi-
kentschers ältestem Sohne, Friedrich-
Fikentscher, dem nachmaligen Gründer der
weltbekannten Zwickauer Ton- und Stein-
warenfabrik, um die Herstellung entop-
tischer Gläser, die er zu Studien für seine
Farblehre benötigte. Die jüngste Tochter
Wolfgang Fikentschers, johanna, übersie-
delte ein jahrzehnt später nach Asch als
Gattin des Spinnereibesitzers Georg 'Hu-
scher und starb hochbetagt am 9. juli 1895.
Sie war nenn jahre alt, als ihrem väterli-
chen Hause die Ehre des Goethe'schen Be-
suches zuteil wurde. Es waren ihr mehrere
Einzelheiten desselben in lebhafter Erinne-
rung geblieben und gerne erzählte sie Kin-
dern und Enkeln davon. 8

Am 27. August - am Vorabend seines
73. Geburtstages - trat Goethe über Fran-
zensbad und Asch die Heimreise nach Wei-
mar an. In seinem Tagebuch ist für den
27. 'und 28. August 1822 eine Seite leer
gelassen und nie ausgefüllt worden, es ist
aber wahrscheinlich, daß er sich auch auf
dieser Durchreise im Ascher Posthause auf-
hielt, wenigstens gibt zu dieser Vermutung
ein Schreiben Anlaß, welches der Post-
meister j. G. Langheinrich im folgenden
Winter an den Dichterfürsten gerichtet
hat. Dasselbe befindet sich im Goethe-
Schiller-Archiv zu Weimar (Quartalshefte
1823, Blatt 18) und lautet:

Euer Excellenz
Waren so gnädig und übersandten mir drei
Blätter von P. Schenk; diese kann ich aber
nicht brauchen, sondern blos den Vogt-
länder Kreis und womöglich den Neustäd-
ter und Erzgebirgischen.

Die Fasanen werden Sie erhalten haben;
es waren wilde, zahme werden Sie wohl in
Weimar selbst haben. Wir haben hier 17
Grad Kälte; dies ist die Ursache, daß Sie
noch keine Bratwürste und Frischlinge er-
hielten, weil bei dieser Kälte alles eist und
Saft und Kraft verliert. Wollen Sie aber
eines oder das andere jetzt doch haben, so
haben Sie die Gnade, nur zu befehlen,
augenblicklich soll es folgen.

Ich habe einige Steine gefunden, bin
aber auch wiederum darum (unleserlich).

Ich hoffe, Sie dieses Frühjahr recht frisch
und gesund in Asch -zu sehen.

Genehmigen Euer Excellenz die tiefe
Verehrung, in der ich mir die Gnade er-
bitte, mich nennen zu dürfen

~ ' - Euer Excellenz
ganz ergebenster Diener

Langheinrich, Postnistr.“
Asch, den 6. jänner 1823.
Der Wunsch des Postmeisters ging in

Erfüllung: Goethe suchte auch im Som-
mer 1823 Marienbad wieder, auf und hielt
gelegentlich seiner Hin- und Rückreise im
Ascher Posthofe Mittag. Unter dem 29.
juni 1823 lesen wir im Tagebuche: „6 Uhr
von Hof, Wetter leidlich. Rehau gegen
9 Uhr, ~ einige Augenblicke verweilt. Auf
der Höhe -vor dem Rehauer Wald zeigten
sich vorzüglich schöne Cumulus. Asch 12
Uhr. Begrüßte mich der Postmeister Lang-
heinrich nach seiner Weise lebhaft und
wohlgesinnt. Ein Gedicht wurde mir von
einem hiesigen Naturdichter, einem Maut-
beamten und gar gutem Manne von etwa
58 jahren, überreicht, den ich lange sprach
und ihn durch mancherlei 'freundlich be-
lehrende Worte. erfreute." [Anm.: Der
Rundbrief wird demnächst auch darüber
berichten.)

Nach zweitägigem Aufenthalt in Eger,
wo Goethe wieder im Vereine mit dem
Rate Grüner mineralogischen und mete-
orologischen Studien oblag, reiste er nach
Marienbad und nahm' dort in der „Golde-
nen Traube” Wohnung, wenige Schritte
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vom Hause der Familie v. Levetzow, mit
welcher er den in den Vorjahren begon-
nenen freundschaftlich vertrauten Verkehr
sofort wieder aufnahm. Es fehlte nicht an
Fröhlichkeit und Scherz und der würdige
Herr Geheimrat beteiligte' sich vergnügt
an den Spielen der jugend, erfand sogar
selbst Gesellschaftsspiele, um die Unter-
haltung zu beleben. Besonders fühlte sich
Goethe hingezogen zur ältesten, damals
r9jährigen Tochter des Hauses, Ulrike V.
Levetzow. Er begleitete sie auf den Mor-
genspaziergängen, saß stundenlang auf der
Bank vor dem Hause an ihrer Seite und
unterhielt sie erzählend, und als die Fa-
milie v. Levetzow für einige Zeit in Karls-
bad Aufenthalt nahm, folgte ihr Goethe
dahin und feierte in ihrem Kreise seinen
74. Geburtstag am 28. Augııst 1923. Dem
schließlichen Verzichte auf sein letztes
Frauenideal 'gab der Altmeister rührenden
Ausdruck in dem Gedicht „Trilogie der
Leidenschaft” (An Werther - Elegie - Aus-
söhnung) mit dem Motto:

Und wenn der Mensch in seiner
Qual verstummt,

Gab mir ein Gott zu sagen, was ich
leide.

Am 5. September trat Goethe die Rück-
reise nach Weimar an, unterwegs noch
Aufenthalt nehmend im gräflichen Schlos-
se in Hartenberg bei Falkenau und vom
7. bis ro. September in Eger verweilend.
Die Bemerkung des Tagebuchs unterm 11.
September: „Das völlige Einpacken ver-
spätete uns, Rat Grüner war gegenwärtig”-,
bezieht sich auf das Einpacken -der im
Egerlande gesammelten Mineralien. „Aus
Eger 9 Uhr, in Asch 1/21, Rehau 3, Hof 1/28.
In Asch den Naturdichter gesprochen,.von
demselben ein -Gedicht erhalten 'nach mei-
nem Angeben. Das Unglück von Hof er-
neute sich bei jedem Gespräch", nämlich
der große Brand von Hof, der wenige Tage
vorher - am 5. Sept. 1823 - gegen 300
Wohngebäude eingeäschert und einen
Schaden von vielen Millionen Gulden ver-
ursacht hatte. Nur durch die „wackere Mit-
hilfe opferwilliger Männer aus den benach-
barten Städten, insbesondere auch aus
den böhmischen Orten Asch und Roß-
bach, war es gelungen, wenigstens die Alt-
stadt und Vorstadt von Hof zu retten. Man
traf unter anderen einige Fabrikanten aus
Roßbach, die erst nachts um 10 Uhr, ganz
dnrchnäßt, ihre Feuerspritze, welche sie an
einem gefährdeten Orte vortrefflich diri-
giert hatten, verließen, um sich zu erho-
len und durch Nahrungsmittel wieder zu
erfrischen.” Der durch die ungeheuere



Glut entstandene Luftzug wal so gÍofi/ da8
//aus mehleIen hohen Gebáuden, z' B. aus
dem Brandstetter'sdlen Bankhause und
dem Biittner'schen GescháÍte, Papiere bis
nach Asch und Ro8bach getragen wurden."
Am náchsten Morgen waren gegen 7oo
Familien obdadrlos; dodr Íanden die Hun-
gernden schon LebensbedÍirfnisse aller Art,
welche die teilnehmenden Nac-hbarn her-
beigeftihrt hatten." Audr aus Asch waren
Brot und andere Nahrungsmittel nadr Hof
gesdrafÍt worden. (Aus der ,,Besdlreibung
des gro8en Brandes von Hof", erschienen
bei Lion in HoÍ 1873.)

Als Goethe in Hof anlangte, Íand er zu
seiner Freude daselbst sein gewohntes Ein-
kehrshaus ,,Zum HirscheÍl" zwaÍ ,,neu ein-
gerichtet", dodr ,,gliicklich erhalten". Am
náchsten Morgen, den rz,. September r8z3,
setzte eI seine Heimreise Íort, indem er
,,um Hof herum fuhr, den greulichen An-
blick nicht zu sehen, und dodr konnte
man sich desselben nicht ganz etwehren."
Weiter beridrtet das Tagebuch: ,,Das Ge-
dicht - es ist ,,Die Trilogie der Leiden-
schaÍt" gemeint _ abermals unteÍwegs
durchgegangen und Bemerkungen gemadrt,
wie es schon bei den Angaben úber Goe-
thes AuÍenthalt in Haltenberg am 5. Sep_
tember im Tagebudr hei3t: ,,Sonntag das
Gedicht Íortgesetzt." Der Vertraute Goe-
thes in jenen )ahren, Eckermann, berich-
tet, da8 der Altmeister in Weimar ,,die
Verse eigenhándig mit lateinischen Lettern

Theodor Christianus:

XVIII.
ZUM GEDENKEN

an die Toten und Vermi8ten der beiden
Weltkriege und der Heimatvertreibung
des Dorfes

Steinpóhl im Aschet Land
Diese Gedenk\MoÍte zu schreiben, wur-

de idr gebeten. Und da SteinpÓhl _ ebenso
wie Thonbrunn, Krugsreuth und Griin -zur PÍarrgemeinde Neuberg gehdrte, in
der mein Vater 17 Jahre lang als Pfarrer
gedient hat, und da mein Bruder auch zu
ilen Ge{allenen des elsten weltkÍieges
záhlte und idr selbst jahrelang Frontsol-
dat des ersten und zweiten Weltkrieges
war, und da idr Neuberg samt seiner
schÓnen Umgebung auch heute nodr als
meine Heimat betradrte, darf idr vielleicht
diese Bitte mit einem gewissen Recht er-
Íii1len.

Steinpóhl - Gesiďrt eines Dorfes

auf starkes Velinpapier sdrrieb und mit
einer seidenen Sdrnur in einer Decke von
rotem Maroquin befestigte." Ulrike v. Le-
vetzo\M bewahrte bekanntlidr dem kind-
lidr verehrten Didrter ein treues Anden-
ken bis zu ihrem am 13. November 1899
erÍolgten Tode. Sie staÍb unveÍmáhlt im
96. Lebensjahre auf ihrem Gute Triblitz
bei Leitmeritz.

Goethe sah die Berge und Táler West_
bÓhmens nadl dem |ahre r8z3 nicht mehr,
obwohl er in den Briefen an den Rat Grii-
ner wiederholt die Ábsicht áuBerte, die
bóhmischen Báder noch einmal aufzusu-
chen. Viele Orte sudrten das Andenken
an seinen lángeren oder kúrzeren Aufent_
halt durdr Gedenktafeln oder Denkmáler
Íestzuhalten. Audr in Asch wurde im No_
vember 1898 auf Anregung des Herrn Fa-
brikanten Gustav Panzet am ,,Hotel zur
Post" eine GedenktaÍel angebraůt mit
der InschriÍt:

In diesem Hause weilte
Wolfgang von Goethe

in den fahren 18o6, r8rr, r8r9
t8zo, t82t, rSzz und r8z3

und seit l93z zíeft den Ascher Marktplatz
der schóne Goethe-Brunnen mit dem
Standbilde des DichterÍi.irsten rrnd Natur-
Íorschers und vier wohlgelungenen Relief-
bildern am Sockel, die Szenen aus Werther,
Faust, Hermann und Dorothea und das
Ascher Stadtwappen darstellen.

Selbstverstándlich will und kann idr
dem Kriege nidrt das Wort reden. Wer
nadl all den Íurdrtbaren Erfahrungen und
Erlebnissen der beiden Weltkriege und
angesichts der vielen Namen auÍ den {ol-
genden Bláttern dazu noch Íáhig IMáIe,
hátte demnadr nidrts dazu gelernt und
wáre auís tiefste zu bedauern.

Aber diese meine Einstellung dem Krie-
ge gegeniiber, den ich aus drristlicher und
menschlidrer Haltung verabscheue und als
Mittel der Auseinandersetzung zwisdeen
Vólkern und staaten vÓllig ablehne, hin-
dert mich nicht nur, sondern verpfliďrtet
mich umsomehr,
der Toten und VetmiBten der beidenWelt-
ktiego und der Heimatvertreibung in
hóclutet Ehrerbietung und Dankbatkeit zu
gedenken!

Das Unreůt der Kriege miissen die
Schuldigen veÍantwoÍten. Die opfer aber

STEINPOHTS JUNGE MANNER

Ernst Ludwig, August Biittner.
z. Reihe: RudolÍ Ludwig (Kanners), Ernst

Ródel, Georg Grúner, Gustav Kodl, Ernst
WÓlfel, Georg Hólzel, Rudolf steudnel,
Adam Martin, Wilhelm Ludwig.

3. .Reihe: ChristoÍ leiler, Emil Bi'ittner,
GottÍried Ludwig, Ernst Ludwig/ custav
Speůt, otto Ho{mann (der Besitzer des
originals), Albert Ródel/ Gustav Ludwig,
Gustav Eberl, Friedridl Márz.

Das redete Bild zeigt 18 junge Steinpóh-
ler Mánner, knapp vor Ableistung ihres
aktiven MilitáÍdienstes im ósterreichischen

stehen unter dem grofien Worte fesu:
,,Nimand hat gróBere Liebe denn die,
dafi er sein Leben lá8t fiir seine Freunde."

(Ins abern die wir verschont geblieben
sind, haben die Toten ein gro8es Ver-
mádrtnis hinterlassen: dafiir einzustehen
und zu wirken, dafi dem lrrďnn der Krie-
ge ein HaIt geboten wird, und dď die
gottgescjhenkte Vernunít nadr besseren
Wegen und Lósungen sucht, damit dem
lebenden Geschlecht und den ktinftigen
Geschlecihtern die Sdrrecken und Schmer-
zen eÍspaÍt bleiben' die wir noch erleiden
mufiten und in dem trauernden Geden-
ken an unseÍe Toten immer noch erlei-
den.

Es ist immer noch desleids genug/ wenn
Menschen, die uns nahq stehen, aus un-
serer GemeinsdlaÍt und aus dem Leben im
natiirlic.hen Rhythmus des. Kommens und
Gehens von unseÍeÍ Seite gerissen werden.
Aber ďa kónnen uns Gedaňken helÍen und
trijsten/ wie sie Goethe in ,,Hermann und
Dorothea" ausgesprochen hat:

,,Des Todes rtihrendes Bild steht
Nicht als Schrecken dem Weisen
und nicht als Ende dem Frommen.
}enen drángt es ins Leben zuri.ick
und lehret ihn handeln,
Diesen stelkt es zu kúnÍtigem Heil
in Triibsal der HofÍnung,
Beiden wird zum Leben der Tod."

In diesem Sinne grii8t in heimatlicher
Verbundenheit und aufridrtiger Mittrauer

Dr. tbeol. Hans Rottet
PÍarrer im Ruhestand

Unsere Toten des ercten Weltkrieges:
Bár Erhard ft6sl _ Gi.itter Willi (rtgl _
Háupl Richard {zrr) - HÓlzel Georg (z77) -
|áckel Alois (116l - Kůnzel Richard (z8r) _
Die beíden Brúder Ludwig Adolf (z49
Schb.) und Ludwig Ernst (z49 sůb.l -Die beiden Briider Ludwig Christof (r9z)
und Ludwig Erhard Ísz]r _ Die beiden
Brúder Ludwig }ohann (r97) und Ludwig
Ríďrard {r97) -Ludwig |ohann (zrq) -Mut-
terer fohann Ízt+l _ Mtiller Ernst (MN) -Neidel fohann lzt4l - Rahm Christian
(zzl) - Die beiden Brtider Rei Otto (z8r)
und Rei Traugott (z8r) - Singer Adam
lv+l _ Wagner Gustav lrEr) _ wólfel
Ernst (ro7) _ Wólíel |ohann (rr4) - Wun-
derlidr Richard (r78).

Unsete Toten und VermilSten deszwei-
ten Weltkrieges .und det Vetreibung:
Drosta EÍnst Írgd _ Drosta oswald (zoo) -Eberl Erich (zlil - Feiler Erwin lrr+l -
Gi.itter Hermann {r73) - Hártel Kurt (z46)

Heere. Sie nahmen alle am ersten Welt-
krieg teil. Heute leben von ihnen nur noch
drei. Das Gruppenbild stellte unsere Lmn.
Lisl Wunderlidr, geb. RÓdel, Steinpóhl Nr.
167 bei, jetzt 6972 Tauberbischofsheim,
SchlaůtstraBe ro.

Vordere Reihe von links: Christian Rci-
del, Ferdinand Wagner, Wilhelm Eberl,
Anton Ritter, Richard Wunderlidr, Trau-
gott Rei/ Willi Giitter, Anton Achtner.

Hintere Reihe: Erhard Feiler, Adam
Neidel, Nikol Feiler, Wilhelm Roglor,
Ernst Wiesner, Otto Rei, Gustav Wald-
heim, Glásel (war aus Unter_schónbadt),
Adam Ludwig, Adolf Frisch.

Links ein Gruppenbild junger Steinpóh-
ler Mánner, dalunter Teilnehmer des er-
sten weltkÍieges. Das Bild sandte Lm.
otto HoÍmann ein, Steinpóhl Nr. zo4
{Roglers Haus, abgebrannt), spáter nach
Asch iibersiedelt. Er ist ein Sohn des Nazn
Michl, jetzt Hof/Saale, Bůrgerstra8e z. Lm.
Hofmann wtirde sidr sehr ůber ein Le-
benszeichen alter Kameraden ÍIeuen.

Die Reihen von unten nach oben, die
Namen von links nach rechts.

Liegend: Karl Hórer, Georg Erd.
r. Reihe: Erdmann Martin, Hermann

Gi.itteI, ChristoÍ Smelik, Ernst Ludwig,
otto Wagner, RudolÍ Voit, Ernst Vogel,

-8:

Glut entstandene Luftzug war so groß, daß
„aus mehreren hohen Gebäuden, z. B. aus
dem Brandstettefschen Bankhause und
dem Büttner'schen Geschäfte, Papiere bis
nach Asch und Roßbach getragen wurden."
Am nächsten Morgen waren gegen 700
Familien obdachlos, doch fanden die Hun-
gernden schon Leben-sbedürfnisse aller Art,
welche die teilnehmenden Nachbarn her-
beigeführt hatten-." Auch aus Asch waren
Brot und andere Nahrungsmittel nach Hof
geschafft worden. (Aus der „Beschreibung
des großen Brandes von Hof", erschienen
bei Lion in Hof 1873.)

Als Goethe in Hof anlangte, fand er zu
seiner Freude daselbst sein gewohntes Ein-
kehrshaus „Zum Hirschen” zwar „neu ein-
gerichtet", doch „glücklich erhalten“. Am
nächsten Morgen, den 12. September 1823,
setzte er seine Heimreise fort, indem er
„um Hof herum fuhr, den greulichen An-
blick nicht zu sehen, und doch konnte
man sich desselben nicht ganz erwehren.”
Weiter berichtet das Tagebuch: „Das Ge-
dicht - es ist- „Die Trilogie der Leiden-
schaft” gemeint - abermals unterwegs
durchgegangen und Bemerkungen gemacht,
wie es schon bei den Angaben über Goe-
thes Aufenthalt in Hartenberg am 5. Sep-
tember im Tagebuch heißt: „Sonntag das
Gedicht fortgesetzt.“ Der Vertraute Goe-
thes in jenen jahren, Eckermann, berich-
tet, daß der Altmeister in Weimar „die
Verse eigenhändig mit lateinischen Lettern
Theodor Chris tianus:

auf starkes Velinpapier schrieb und mit
einer seidenen Schnur in einer Decke von
rotem Maroquin befestigte." Ulrike v. Le-
vetzow bewahrte bekanntlich dem kind-
lich verehrten Dichter ein treues Anden-
ken bis zu ihrem am 13. November 1899
erfolgten Tode. Sie starb unvermählt im
96. Lebensjahre auf ihrem Gute Triblitz
bei Leitmeritz.

Goethe sah die Berge und Täler West-
böhmens nach dem jahre 1823 nicht mehr,
obwohl er in den Briefen an den Rat Grü-
ner wiederholt die Absicht äußerte, die
böhmischen Bäder noch einmal aufzusu-
chen. Viele Orte suchten das Andenken
an seinen längeren oder kürzeren Aufent-
halt durch Gedenktafeln oder Denkmäler
festzuhalten. Auch in Asch wurde im No-
vember 1898 auf Anregung des Herrn Fa-
brikanten Gustav Panzer am „Hotel zur
Post” eine Gedenktafel angebracht mit
der Inschrift: '

In diesem Hause weilte
' Wolfgang von Goethe
in den jahren 1806, 1811, 1819

1820, 1821, 1822 und`1823
und seit 1932 ziert den Ascher Marktplatz
der schöne Goethe-Brunnen mit dem
Standbilde des Dichterfürsten und Natur-
forschers und vier wohlgelungenen Relief-
bildern am Sockel, die Szenen aus Werther,
Faust, Hermann und Dorothea und das
Ascher Stadtwappen darstellen.

Steinpöhl - Gesicht eines Dorfes
XVIII.

ZUM GEDENKEN
an die Toten und Vermißten der beiden
Weltkriege und der Heimatvertreibung
des Dorfes

Steinpöhl im Ascher Land
Diese Gedenkworte zu schreiben, wur-

de ich gebeten. Und da Steinpöhl - ebenso
wie Thonbrunn, Krugsreuth und Grün -
zur Pfarrgemeinde Neuberg gehörte, in
der mein Vater I7 jahre lang als Pfarrer
gedient hat, und da mein Bruder auch zu
den Gefallenen des ersten Weltkrieges
zählte und ich selbst jahrelang Frontsol-
dat des ersten und zweiten Weltkrieges
war, und da ich Neuberg samt seiner
schönen Umgebung auch heute noch als
meine Heimat betrachte, darf ich vielleicht
diese Bitte mit einem gewissen Recht er-
füllen.

Links ein Gruppenbild junger Steinpöh-
ler Männer, darunter Teilnehmer des er-
sten Weltkrieges. Das Bild sandte Lm.
Otto Hofmann ein, Steinpöhl Nr. 204
(Roglers Haus, abgebrannt), später nach
Asch übersiedelt. Er ist ein Sohn des Nazn
Michl, jetzt Hof/Saale, Bürgerstraße 2. Lm.
Hofmann würde sich sehr über ein Le-
benszeichen alter Kameraden freuen.

Die Reihen von unten nach oben, die
Namen von links nach rechts.

Liegend: Karl Hörer, Georg Erd.
1. Reihe: Erdmann Martin, Hermann

Gütter, Christof Smelik, Ernst Ludwig,
Otto Wagner, Rudolf Voit, Ernst Vogel,

Selbstverständlich will und kann ich
dem Kriege nicht das Wort reden. .Wer
nach all den furchtbaren Erfahrungen und
Erlebnissen der beiden Weltkriege und
angesichts der vielen Namen auf den fol-
genden Blättern dazu noch fähig wäre,
hätte demnach nichts dazu gelernt und
wäre aufs tiefste zu bedauern.

Aber diese meine Einstellung dem Krie-
ge gegenüber, den ich aus christlicher und
menschlicher Haltung verabscheue und als
Mittel der Auseinandersetzung zwischen
Völkern und Staaten völlig ablehne, hin-
dert mich nicht nur, sondern verpflichtet
mich umsomehr,
der Toten und Vermißten der beiden Welt-
kriege und der Heimatvertreibung in
höchster Ehrerbietung und Dankbarkeit zu
gedenken!

Das Unrecht der Kriege müssen die
Schuldigen verantworten. Die Opfer aber

A STEINPUHLS JUNGE MÄNNER'
Ernst Ludwig, August Büttner.

2. Reihe: Rudolf Ludwig (Kanners), Ernst
Rödel, Georg Grüner, Gustav Koch, Ernst
Wölfel, 'Georg Hölzel, Rudolf Stäudner,
Adam'Martin, Wilhelm Ludwig.

3. Reihe: Christof Feiler, Emil Büttner,
Gottfried Ludwig, Ernst Ludwig, Gustav
Specht, Otto Hofmann (der Besitzer des
Originals), Albert Rödel, Gustav Ludwig,
Gustav Eberl, Friedrich März.

Das rechte Bild zeigt 18 junge Steinpöh-
ler Männer, .knapp vor Ableistung ihres
aktiven Militärdienstes im österreichischen

._8.__

stehen unter dem großen Worte jesu:
„Niemand hat größere Liebe denn die,
daß er sein Leben läßt für seine Freunde."

Uns aber, die wir verschont geblieben
sind, haben die Toten ein großes Ver-
mächtnis hinterlassen: dafür einzustehen
und zu wirken, daß. dem Irrsinn der Krie-
ge ein Halt geboten wird, und daß die
gottgeschenkte Vernunft nach besseren
Wegen und Lösungen sucht, damit dem
lebenden Geschlecht und den künftigen
Geschlechtern die Schrecken und Schmer-
zen erspart bleiben, die wir noch 'erleiden
mußten und in dem trauernden Geden-
ken an unsere To-ten immer noch erlei-
den.

Es ist immer noch des Leids genug, wenn
Menschen, die uns nahe stehen, aus un-
serer Gemeinschaft und aus dem 'Leben im
natürlichen Rhythmus des. Kommens und
Gehens von unserer Seite gerissen werden.
Aber da können uns Gedanken helfen und
trösten, wie sie Goethe in „Hermann und
Dorothea” ausgesprochen hat:

„Des Todes rührendes Bild steht
Nicht als Schrecken dem Weisen
und nicht als Ende dem Frommen.
jenen. drängt es ins Leben zurück
und lehret ihn handeln,
Diesen stärkt es zu künftigem Heil _
in Trübsal der Hoffnung,
Beiden wird zum' Leben der Tod."

In diesem Sinne grüßt in heimatlicher
Verbundenheit und aufrichtiger Mittrauer

Dr. theol. Hans Rotter
Pfarrer im Ruhestand

Unsere Toten des ersten Weltkrieges:
Bär Erhard (169) -- Gütter Willi (173) -
Häupl Richard (211) - Hölzel Georg (277)-
jäckel Alois (136) - Künzel Richard (281) -
Die beiden Brüder Ludwig Adolf (249
Schb.) und Ludwig Ernst (249 Schb.) --
Die beiden Brüder Ludwig Christof (192)
und Ludwig Erhard (192) - Die beiden
Brüder Ludwig johann- (197) und Ludwig
Richard (197)-Ludwig johann (239)-Mut-
terer johann (214) - Müller Ernst (MN) --
Neidel johann (214) -- Rahm Christian
(227) - Die beiden Brüder Rei Otto (281)
und Rei Traugott (281) - Singer Adam
(174) - Wagner Gustav (232) -- Wölfel
Ernst (107) - Wölfel johann (114) - Wun-
derlich Richard (178).

Unsere Toten und Vermißten des zwei-
ten Weltkrieges .-und der Vertreibung:
Drosta Ernst (299) - Drosta Oswald (200)-
Eberl Erich (239) - Feiler Erwin (224) -
Gütter Hermann (173) - Härtel Kurt (246)

Heere. Sie nahmen alle am ersten Welt-
krieg teil. Heute leben von ihnen nur noch
drei. Das Gruppenbild stellte unsere Lmn.
Lisl Wunderlich, geb. Rödel, Steinpöhl Nr.
167 bei, jetzt 6972 Tauberbischofsheim,
Schlachtstraße 10.

_ Vordere Reihe von links: Christian Rö-
del, Ferdinand Wagner, Wilhelm Eberl,
Anton Ritter, Richard Wunderlich, Trau-
gott Rei, Willi Gütter, Anton Achtner.

Hintere Reihe: Erhard Feiler, Adam
Neidel, Nikol Feiler, Wilhelm Rogler,
Ernst Wiesner, Otto Rei, Gustav Wald-
heim, Gläsel (war aus Unter-Schönbach),
Adam Ludwig, Adolf Frisch. '



-_ Die beiden Briider Háupl Eride (zo7} und
Háupl Max (u85} Hederer AdoIÍ (zqql -Hijrer Adolf (r8+l - Hofmann Reinhold
- |áckel Heinz {ro9) _ |áckel Max {z4r) _
HórerAdolf (I84) _HoÍmann Reinhold (rro)
Jtittner Franz (3r5 - Keil Erwin (zo8) -KorndórÍer Emil (Io9} - Kiinzel Frítz (zzl|
- Lederer G. (rrz) - LudwigA. {r97) - Ludwig
Arno {z49 Schb.) _ Ludwig EÍitz |264| _
Die beiden Brtider Martin Heinrich (ro6)
und Martin Robert (ro6) - Márz Ernst
(r:p) - Die beiden Briider Merkel Alfred
(3zz) und Merkel Willi (3zz) _ MůIler Her_
mann (z99) _ Pleier |oseÍ (136) - Plo3
|ohann (rr6) - Ritter Alfred {u93) - Rogler
Rudolf {98) - Schindler Christof (rrr) -Schwab Ernst (r45) - Seidel Albin (zrr) -Singer Adolí (q+l _ Spitzbart AlÍred (z85}

- Summa Ernst (z64) _ Sůmmerer Edu-
ard {r3r) - Voit \Merner (rgo) - Wappler
Georg (r7o} - WilÍert Hubert (''l) _
Wittmann Ernst (z36) _ WólÍel Erhard
(''+) - WólÍel Ernst (ro3) _ Wunderlidr
Georg (r57).

IN MEMORIAM
Nassengrub an der Reihe

Nassengrub wird im ,,Asdrer Rundbrief',
_mangels entspÍechender MitaÍbeit etwas
stiefmi.itterlidl behandelt, audr die náhere
,Umgebung, obwohl sich durdr Nassengrub
bei schónem wetter ieden Sonntag eináus_
.gesprochener Ausflugstrom bewe"gte. Dar-
um einmal hier etwas mehr davon:

Vielleidrt darf idr mit der Volksschule'beginnen. Vieredcig erbaut, mit einem
Tiirmďren versehen, aus dem an iedem Wo-
'drentag piinktlidr um elf Uhr vormittags
ein Glóckchen die Bauersfrauen ermahnté,
daB es Zeit wird, das Mittagessen zu berei-
ten. stÍenger erklang das Glóckchen ftir
uns um dreiviertel adrt am Morgen, das
uns zum Schulbeginn rief und Heň Heller
'(der Haulmeister und langiáhrige Btirger-
.meister der Ascher Gmeu von Ansbach
,oder seine Frau), beide bei allenbeliebt,auÍ"unsÍe manchmal sdrmutzigen Schuhe
;schauten. Der Schulgarten, auf dem wir
,,turnten" - {Sporttreiben wáre ein schlech_
ter Ausdruck) _ war von Báumen um-
sáumt. Hervorragend war eine uralte
Eiche nÓrdlich des Gebáudes. sie hatte ítir
uns versdriedene Verwendungszwecke.
Man konnte aus den Eicheln,,PÍeiíen,,ma_
chen und zum Sclulschlu8 mit den Zweigen
díe Schultafeln herrlich schmůcken' FÍir
Eidrenlaub hatten wir Sudetendeutsche so-
wieso, nidrt zuletzt als Turner, eine be-
sondere Vorliebe. Was uns als Sdri.iler sehr
imponierte, waren die FeuerwehrÍibungen
im Schulgarten. Wír saBen dann meistěns
auf dem Gartenzaun, um die Kommandos
und ihre Ausfiihrung zu bewundern.

Von der Volksschule aus darÍ ich viel_
leic-ht nun einmal die ,,Obernassengruber
SttaBe" beschreiben. Sie war íur unischti-
ler ideal. Die Wiese redrtsseits war mit
einfaďren Stangen abgegrenzt, willkommen
fiir- Klettertibungen, uberschlag und pur-
zelbaum. Unterbrechung war dás Gasthaus
Krauss, aber nur an Schultagen. An Fest-
_tagen, wie Kírchweih und Fasdring undbei besonderen Veranstaltungen, -wurde
das Gasthaus Krauss Íiir uns éin' Genufi.
Bei diesen Veranstaltungen \Maren wir als
Buben Zaungáste. vom Au8ensims blick-
ten wir durdr die SaalÍenster. Pech hatten
wir nur, wenn uns Gustl Krauss oder an-
dere fortscheuchten. 'Wir waren aber nach.
kurzet Zeít wieder Zuschauer. Als wir
Sďrulentlassene waren, drtickte man dann
ein Auge zu und wir durÍten den Saal be_
treten. Hier wurde es inteÍessánt. Die Můt_
teÍ unseÍel Freunde wollten uns das Tan_
2g1 lgilringen. Sobald aber die Blaskapelle
mit voller Lautstárke den náchsten Ťanz
auÍspielte, waren wir aus dem Saal ver_
schwunden. Ab und zu erwischte uns dodr
eine der Damen und wir wurden von
ihnen im Walzerschritt herumgeschwenkt.

Bei s-olchen Gelegenheiten waren Spriinge
des derzeitigen Bůrgermeisters der Ásdrěr
Gmeu in Ansbach, Kurt Heller, i.iber
Tische eine Sehenswi.irdigkeit. Ein Teddy-
bár als Baby verkleidetwúrdeimKinderwá-
gen durch den Saal geÍahren. Es fanden
beim Krauss Gustl aber niďrt nur Íestlic_he
Veranstaltungen statt. Sein Saal wurde
audr als Turnhalle und zu Kleintierzucht-
ausstellungen benutzt.

oberhalb der Sďrule, also ndrdliů, be-
fand sich der Steinbruch. Zu unserer Zeit
war dieser Steinbrudr eineWiďrtigkeit' Die
Steine wurden gebraucht sowohl Ítir den
Stra8enbau als auch beim Bau eínes Hau-
ses bis tiber den Kellerraum. Fi.iÍ uns lun-
gen hatte er aber nodr besondere Bedeu-
tu!g. Kletterki.inste luaÍen an der Tages_
ordnung. Ohne Knochenbrtic-he gins es
dabei allerdings niďrt ab. Interessánt"wa-
ren die Sprengungen. Wir warteten aufgeregt
darauf, wieviel Gestein wohl durď eine
Sprengung zw Tage kommen wtirde. Das
InteÍessanteste Ítir uns war aber die Um-
gebung: Ein herrlidrer Spielplatz. Vogel-
beerstráucher waÍen Íiir,,F[eiÍerle,, bestěns
geeignet. Der Steinbruchteidr (abgebautes
Gestein) war fur uns das sdlónsté. Nidlt
nur, da8 es dort Moldre in jeder Farb-
zeic.hnung gab, Feuermoldre usw. die man
leicht íangen konqle' Wir Leichtgláubigen
waren audr der Uberzeugung, da3 liier
einmal ein Zigeunerwagen versunken \^r'aÍ,
da sich manclrerlei Abfall, heute wúrde
man sagen ,,Mtill', doÍt angesammelt hat_
te, darunt'er Gegenstánde, die uns ,,spa-
nisch" vorkamen.

Linksab von der Schule ging es in den
Wald; ein Paradies Íiir'unl |unge spwie
fiir die álteren|ahrgánge. Ein halběsSttind-
chen Wanderung Ítihrte zum Gasthaus
,,Elsterquelle". Wer kannte es nidlt? Gute
Bedienung, angenehmer Aufenthalt im
Freien, Spielmógli&keiten Íiir die Kinder
und nicht zu|etzt eine Sprungsďranze Í:Ú,r
SkiÍahrer maclrten es zu -eineřr 

wichtigen
Ausflugspunkt.

^ 
Beim ,,Vogelhaus" befand sidr ein gro-

lier Garten. War er schon im Sommer ein
Anziehungspunkt Ítir uns Buben, so war
er im Winter geradezu ideal. Der Garten
lag etwa zwei Meter unter der Stra8e. Dies
hatte einen groBen Vorteil. Bei Schneewet-
ter und den damit verbundenen Windver-
wehungen waren dort die besten Gelegen-
heiten, Schneehiitten zu bauen. Wir n-titz-
te_n diese Gelegenheit gerne. oÍt war es
schon zu Allerheiligen móglich. Um diese
Zeit oder gar ám Tótensonňtag lag bei uns
meist schon Sďrnee. Werden jetzí zl die-
sen Tagen noch Blumen gepflanzt oder
BIuT enstrárlÍŠe niedergelegt,1ó muBten bei
uns kijnstliche' Kránzďode]r'Blumenbuketts
niedergelegt werden. Die einzige Naturblu-

me warell die Chrysanthemenstód<e, die
morgens aufgestellt wurden und amAbend
wieder weggebracht wurden.

Weil ich schon beim FriedhoÍ bin: Wir
hatten nur eine kleine Totenhalle. DaÍin
wrarde selten lemand aufgebahrt. Das Ub-
Iiche war die AuÍbahrung1n der Wohnung
und dann der Leichenzug zum Friedhofl
Zum Nassengruber Friedhof móchte ich
noch betonen {an anderen Orten wird es
nich-t anders gewesen sein) : Als Kinder
mu8ten wir die Gráber dei Angehcirigen
gieBen. Das war ein Problem ftir šich. zúm
ersten hatten wir nidrt nur Furcht allein
vorm FriedhoÍ und vor seinem Leichen_
haus, zum anderen machte die Wasser-
pumpe Besdrwerden; wollte man Wasser
haben, mu8te man es aus einem der in
der Niihe gelegenen Gráben sdeópÍen undin die Pumpe gie8en; dann ersl konnte
man iede Menge Wasser entnehmen. Da-
zu sei aber noch betont, daB man den Nas-
sengruber Friedhof heute nicht mehr er-
kennt.

Lassen wir dieses traurige Thema und
wenden uns wieder Lebendigem zuriick.
Auf unserem Bild, das eÍst voÍ kurzem
aufgenommen wurde, zeigt sich die Ober-
nassengruber Straíle vom Westen. Von
links gesehen eÍst das ,,Vogelhaus,,, dane-
ben ein Doppelwohnhaus Huberď}oaůim,
dahinter mit den vielenFenstern dasSchul-
haus. oberstes Gebáude auf der linken
Seite war das Gemeinděhaus, in dem sidr
Íriiher audr das Gemeindeamt befand. Spá_
teÍ wurde das Gemeindeamt in das Če_
báude Wilfert verlegt. AuÍ der linken Seite
sieht man den Bauernhof Lippert {Tópfer),
dahinter sttinde der Hof Scňindler íŘussi.
den man allerdings auf dem Bilá nicht
sieht. Soviel mir bekannt ist, gehórten
beide HóÍe friiher zusammen 

'uňd 
wur_

den erbgeteilt. (In beiden HóÍen war ichin der Kinderzeit zu Hause. Alles nette
Leute.) Dariiber steht ein Haus, das ent-
weder Neubau ist oder das Haus des ehe-
maligen Oberlehrers. Wo aber ist das
Gasthaus Gustl Krauss mit seinen schónen
davorstehenden Báumen geblieben?

Fortsetzung folgt.
Der Leser hat das'Wort

DIE FAMILIE MOSCHLER aus ober-
reuth, iiber die Ernst Graf Zedtwitz {,,Waren
die Ascher Bauern leibeigen?") im Weih-
naďrtsrundbrieÍ ry67 berichtete, ist eines
kleinen Erinnerns wert. Die letzten
Móschlers walen von dort verzogen und
die Tochter Irma verlor durch Heiňt ihren
Namen. Ihr Bruder war Proíessor in stet-
tin. Aus der álteren Generation war eine
Todrter mit einem Geipel verheiratet. Von
ihr erzáhlten alte oberreuther, daB sie eine
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-Die beiden Brüder Häupl Erich (207) und
Häupl Max (285) Hederer Adolf (299) -
Hörer Adolf (184) - Hofmann Reinhold
- jäckel Heinz (109) - jäckel Max (241) -
Hörer Adolf (1 84) -Hofmann Reinhold (1 10)
jüttner Franz (315 -- Keil Erwin (208) -
Korndörfer Emil (109) - Künzel Fritz (223)
- Lederer G. (1 12) - Ludwig A. (197) - Ludwig
Arno (249 Schb.) - Ludwig Fritz (264) -
Die beiden Brüder Martin Heinrich (106)
und Martin Robert (106) - März Ernst
(339) -- Die beiden Brüder Merkel Alfred
(322) und Merkel Willi ( 322) -- Müller Her-
mann (299) - Pleier josef (136) - Ploß
johann (116) - Ritter Alfred (293) - Rogler
Rudolf (98) - Schindler Christof (111) --
Schwab Ernst (145) -- Seidel Albin (211) -
Singer Adolf (174) - Spitzbart Alfred (285)
- Summa Ernst (264) - Sümmerer Edu-
ard (131) - Voit Werner (290) -- Wappler
Georg (170) - Wilfert Hubert (115) -
`Wittmann Ernst (236) -- Wölfel Erhard
(114) - Wölfel Ernst (103) - Wunderlich
'Georg (157).

I N M E M O R I A M

Nassengrub an der Reihe
Nassengrub wird im „Ascher Rundbrief”

mangels entsprechender Mitarbeit etwas
stiefmütterlich behandelt, auch die nähere
Umgebung, obwohl sich durch Nassengrub
bei schönem Wetter jeden Sonntag ein aus-
gesprochcner Ausflugstrom bewegte. Dar-
um einmal hier etwas mehr davon:

Vielleicht darf ich mit der Volksschule
beginnen. Viereckig erbaut, mit einem
Türmchen versehen, aus dem anjedem Wo-
flchentag pünktlich um elf Uhr vormittags
ein Glöckchen die Bauersfrauen ermahnte,
daß es Zeit wird, das Mittagessen zu berei-
ten. Strenger erklang das Glöckchen für
uns um dreiviertel acht am. Morgen, das
uns zum Schulbeginn rief und Herr Heller
{(der Hausmeister und langjährige Bürger-
meister der Ascher Gmeu von Ansbach
oder seine Frau), beide bei allen beliebt, auf
unsre manchmal schmutzigen Schuhe
schauten. Der Schulgarten, auf dem wir
„turnten” -- (Sporttreiben wäre ein schlech-
ter Ausdruck) - war von Bäumen um-
säumt. Hervorragend war eine uralte
Eiche nördlich des Gebäudes. Sie hatte für
uns verschiedene Verwendungszwecke.
Man konnte aus den Eicheln „Pfeifen“ ma-
chen und zum_Schulschluß mit den Zweigen
die Schultafeln herrlich schmücken. Für
Eichenlaub hatten wir Sudetendeutsche so-
wieso, nicht zuletzt als Turner, eine be-
sondere Vorliebe. Was uns als Schüler sehr
imponierte, waren die Feuerwehrübungen
im Schulgarten. Wir saßen dann meistens
auf dem Gartenzaun, um die Kommandos
und ihre Ausführung zu bewundern.

Von der Volksschule aus darf ich viel-
leicht nun einmal die „Obernassengruber
Straße” beschreiben. Sie war für uns Schü-
ler ideal. Die Wiese rechtsseits war mit
einfachen Stangen abgegrenzt, willkommen
für Kletterübungen, Uberschlag und Pur-
zelbaum. Unterbrechung war das Gasthaus
Krauss, aber nur an Schultagen. An Fest-
tagen, wie Kirchweih und Fasching und
bei besonderen Veranstaltungen, wurde
das Gasthaus Krauss für uns ein Genuß.
Bei diesen Veranstaltungen waren wir als
Buben Zaungäste. Vom Außensims blick-
ten wir durch die Saalfenster; Pech hatten
wir nur, wenn uns Gustl Krauss oder an-
dere fortscheuchten. Wir waren aber nach
kurzer Zeit 'wieder Zuschauer. Als wir
Schulentlassene waren, drückte man dann
ein Auge zu und wir durften' den Saal be-
treten. Hier wurde es interessant. Die Müt-
ter unserer Freunde wollten uns das Tan-
zen beibringen. Sobald aber die Blaskapelle
mit voller Lautstärke den nächsten Tanz
aufspielte, waren 'wir aus dem Saal ver-
schwunden. Ab und zu erwischte uns doch
eine der Damen und ' wir wurden von
ihnen im Walzerschritt herumgeschwenkt.

i

Bei solchen Gelegenheiten waren Sprünge
des derzeitigen Bürgermeisters der Ascher
Gmeu in Ansbach, Kurt Heller, über
Tische eine Sehenswürdigkeit. Ein Teddy-
bär als Baby verkleidet wurde im Kinderwa-
gen durch den Saal gefahren. Es fanden
beim Krauss Gustl aber nicht nur festliche
Veranstaltungen statt. Sein Saal wurde
auch als Turnhalle und zu Kleintierzucht-
ausstellungen benutzt.

Oberhalb der Schule, also nördlich, be-
fand sich der Steinbruch. Zu unserer Zeit
war dieser Steinbruch eine Wichtigkeit. Die
Steine wurden gebraucht sowohl für den
Straßenbau als auch beim Bau eines Hau-
ses bis über den Kellerraum. Für uns jun-
gen hatte er aber noch besondere Bedeu-
tung. Kletterkünste waren an der Tages-
ordnung. 'Ohne Knochenbrüche ging es
dabei allerdings nicht ab. Interessant wa-
ren die Sprengungen..Wir warteten aufgeregt
darauf, wieviel Gestein wohl durch eine
Sprengung zu Tage kommen würde. Das
Interessanteste für uns war aber die Um-
gebung: Ein herrlicher Spielplatz. Vogel-
beersträucher waren für „Pfeiferle” bestens
geeignet. .Der Steinbruchteich (abgebautes
Gestein) war für uns das Schönste. Nicht
nur, daß es dort Molche in jeder Farb-
zeichnung gab, Feuermolche usw. die man
leicht fangen konnte. Wir Leichtgläubigen
waren auch 'der Überzeugung, daß hier
einmal ein Zigeunerwagen versunken war,
da sich mancherlei Abfall, heute würde
man sagen „Müll“, dort angesammelt hat-
te, darunter Gegenstände, die uns „spa-
nisch” vorkamen. ~ -

Linksab von der Schule ging es in den
Wald, ein Paradies für` uns junge sowie
für die älteren jahrgänge. Ein halbes Stünd-
chen Wanderung führte zum Gasthaus
„Elsterquelle”. Wer kannte es nicht? Gute
Bedienung, angenehmer Aufenthalt im
Freien, Spielmöglichkeiten für die Kinder
und nicht zuletzt eine Sprungschanze für
Skifahrer machten es zu einem wichtigen
Ausflugspunkt. Ã

Beim „Vogelhaus“ befand sich ein gro-
ßer Garten. War er schon im Sommer ein
Anziehungspunkt für uns Buben, so war
er im Winter geradezu ideal. Der Garten
lag etwa zwei Meter unter der Straße. Dies
hatte einen großen Vorteil. Bei Schneewet-
ter und den damit verbundenen Windvcr-
wehungen waren dort die besten Gelegen-
heiten, Schneehütten zu bauen. Wir nütz-
ten diese Gelegenheit gerne. Oft war es
schon zu Allerheiligen möglich. Um diese
Zeit oder gar am Totensonntag lag bei uns
meist schon Sclmee. Werden jetzt zu die-
sen Tagen noch Blumen gepflanzt oder
Blumensträuße niedergelegt, so mußten bei
uns künstliche. Kränze oder Blumenbuketts
niedergelegt werden. Die einzige Naturblu-
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me waren die Chrysanthemenstöcke, die
morgens aufgestellt wurden und am Abend
wieder weggebracht wurden.

Weil ich schon beim Friedhof bin: Wir
hatten nur eine kleine Totenhalle. Darin
wurde selten jemand aufgebahrt. Das Üb-
liche war die Aufbahrung in der Wohnung
und dann der Leichenzug zum Friedhof.
Zum Nassengruber Friedhof möchte -ich
noch betonen (an anderen Orten wird es
nicht anders gewesen sein): Als Kinder
mußten wir die Gräber der Angehörigen
gießen. Das war ein Problem für sich. Zum
ersten hatten wir nicht nur Furcht allein
vorm Friedhof und vor seinem Leichen-
haus, zum anderen machte die Wasser-
pumpe Beschwerden, wollte man Wasser
haben, mußte man es aus einem der in
der Nähe gelegenen Gräben schöpfen und
in die Pumpe gießen; dann erst konnte
man jede Menge Wasser entnehmen. Da-
zu sei aber noch betont, daß man den Nas-
sengruber Friedhof heute nicht mehr er-
kennt.

Lassen wir dieses traurige Thema und
wenden uns wieder Lebendigem zurück.
Auf unserem Bild, das erst vor kurzem
aufgenommen wurde, zeigt sich die Ober-
nassengruber Straße vom Westen. Von
links gesehen erst das „Vogelhaus”, dane-
ben ein Doppelwohnhaus Hubert/joachim,
dahinter mit den vielen Fenstern das Schul-
haus. Oberstes Gebäude auf der linken
Seite war das Gemeindehaus, in dem sich
früher auch das Gemeindeamt befand. Spä-
ter -wurde das Gemeindeamt in das Ge-
bäude Wilfert verlegt. Auf der 'linken Seite
sieht man den Bauernhof Lippert (Töpfer),
dahinter stünde der Hof Schindler (Russ),
den man allerdings auf dem Bild nicht
sieht. Soviel mir bekannt ist, gehörten
beide Höfe früher zusammen und wur-
den erbgeteilt. (In beiden Höfen war ich
in der Kinderzeit zu Hause. Alles nette
Leute.) Darüber steht ein Haus, das ent-
weder Neubau ist oder- das Haus des ehe-
maligen Oberlehrers. Wo aber ist das
Gasthaus Gustl Krauss mit seinen schönen
davorstehenden Bäumen geblieben?

Fortsetzung folgt.
Der Leser hat das Wort

DIE FAMILIE MÖSCHLER aus Ober-
reuth, über die Ernst Graf Zedtwitz ( „Waren
die Ascher Bauern leibeigen2”) im Weih-
nachtsrundbrief 1967 berichtete, -ist eines
kleinen Erinnerns wert. Die. letzten
Möschlers waren von dort verzogen und
die Tochter Irma verlor durch Heirat ihren
Namen.~Ihr.Bruder war Professor in Stet-
tin. Aus der älteren Generation war eine
Tochter mit einem Geipel verheiratet. Von
ihr erzählten alte Oberreuther, daß sie eine



bezaúbernde SdrÓnheit ge\,vesen sei. Aus
dieser Linie Geipel gingen dann die be-
kannten Asdrer GroBindustriellen glei-
chen Namens hervor. Eine weitere Mósch_
ler-Tochter war die Gastwirtsgattin Grti-
nes. Von dieser Generation waren zwei
nadr Wernersreuth verheiÍatet, wie alle
Móschlers sehr ggachtete Btirgersleute.

(Die Zusůrift'kam aus Wůrzburg, sie
trug, wohl versehentlich, keinen Absen-
der.)

KÓNNEN sIE 'MIR BITTE behilÍlic]r
sein zu dem kleinen Gediůt, das tiber
dem Hauseingang des Gartenhauses im
Thomas-Garten am Hainberg-Gípfel ange_
bradrt war? Vielleicht kann sidr nodr je'
mand von den Asdrer Hainbergfreunden
daran erinnern?

Klara fobst, 5832 Bad Windsheim,
Wic-hernweg z.

Anm.: Der Rundbrief gibt die Bitte hier-
mit weiter. Sollte sie Erfolg haben, wtirde
auc-h er den Text gern haben; er bittet
hiermit darum. Wenn wir uns redrt erin-
nern, hatte das Gediďrt Frau Elise Thoma
selbst verfa8t.

UNSER SPORTFREUND und Mitorgani-
sator des Ansbacher TreÍÍens Hans ortegel
hat die Bestellung und den Versand der
von Dr. Hanisdr gemadrten AuÍnahmen
tibernommen und žu diesem Behufe zwei
Photoserien mit einer Bestell-Liste unteÍ
den Besuchern desTreífens, u.zw. die eine
im bayerisdren Raum, die andere im Hes-
senland und den Randgebieten kreisen
lassen. Wáhrend die in Bayern kursierende
Liste lángst schon tiber den Listenletzten
an unsern Hans in Zirndorf zuriickgelangte,
die gewiinsdrten Bilder ausgelieÍert, ja
selbst bis auÍ einen EinzelÍall auů sdron
bezahlt sind, sdreint ein hessisdrer Neu-
biirger aus Asch oder einer am Neckar
odei am Rhein auf der anderen Bestell-
Liste zu sdrlafen. Ihm sei hiermit ein
WěckruÍ wie Donnerhall zugeruÍen, damit
auch den auBerbayerisďren FuíŠballern aus
Asch die gewiinschten Gruppenaufnahmen
zugesandt werden kónnen.

Hier eines der Bilder, das durch unseres
lieben Sandes plótzlichen Tod eine trau-
rige Aktualitet gewann. Er hebt hier im
Ubersdrwang der Wiedersehensfreude sei-
nen alten Fu8ballkameraden SchaÍÍelhofer
in die Luft.

Áugust Bráutigam,. Sdrrobenhausen

UBER DAS ASCHER WAPPEN auf dem
Titelbild des neuen Ascher Wandkalenders
hab ich miů herzlich geÍreut. Viele |ahre
sind wir BayeÍnstra8ener tágli& mehÍmals
am Wappen an der Rathauswand vorbei
gerannt. - Vor ein paar fahren verbrachte
iďr meinen Urlaub auÍ der dánisdren In-
sel Bornholm' Wie ich im }trafen Rónne
íHauDtstadt der Insel) auÍ die Zo|labÍetí-
gr.'ng^ wa'te''d stehe,' sehe idr ein SdrifÍ
auslauÍen und denke, es wáre ein Traum_

bild: am Heck das Ascher Wappen in min-
desten's ein Meter GróBe, die drei Fisdre
auf blauem Grund. Die Stadt Rtinne hat
dasselbe Wappen wie Asch. Dort handelt
es sidr wohl wirklidr um Heringe, wie un-
sere Nadrbarstádte tiber unsere Fisdre spót-
telnd sagten. Bei uns waren sie sidrer StiB-
wasserÍische. In Rónne ist am Rathaus und
an anderen óÍfentlichen Gebáuden das
Wappen zu sehen.

Dr: Hilde Lammel, geb. Korndóríer, HoÍ
DER BEITRAG ÚBER AMBRosIUs

DIENER war wunderbar. Ide habe ihn im-
mer wieder gelesen und es war mir, als
wáre die Zeit stehen geblieben. Der Ám-
bros war audr einer unseÍer Tánzer, aber
íragen Sie nicht, was das bedeutete!

M.I..A.
Eine dritte l(arte des Asdrer

Geridrts von 171ó
Im Fidttelgebir gsmus eam

Als ich kůrzlidr das sehr sehenswerte
Fichtelgebirgsmuseum in Wunsiedel be-
siůtigte, maihte mich der Museumsleiter
Herr Wilh' Miiller auÍ eine sďróne alte
Karte ,,Deret Reidtsfueyen Hefien von
Zedtwitz Geridlte und Gitter Zu Asúa"
aufmerksam, die in unserer heimatkund-
lichen Literatur bisher noch nidrt genannt
worden ist. Leider ist die Karte nidrt sig-
niert und ohne Datum. Áls Ma8stab ist
unten ,,Eine Teutsdre Meile Zwey
Stund gehens" angegeben (8,r cm lang,
d. i. etwas weniger als Asů-RoBbach).
Zeidrnung und BesdrriÍtung sind sebr ge-
fállig, und da der Wald etwas koloriert
ist, ist die Karte auďr redrt iibersidrtlich.
Die Báche werden zahlreiďrer und viel
genáueÍ dargestellt als auÍ gleich alten
Karten dieses Gebietes. Die Berge sind
Íast alle nodr als Kuppen eingetragen, die
orte aber nicht mehr dur& Gebáude er-
sichtlidr gemadrt, sondern sdron mit be-
stimmten Kartenzeidren, (bei grÓBeren Or-
ten wie Selb, Asch, Rehau, Adorf und
Erlbach - ridrtig Markneukirdren - sogar
in Planform). Man merkt also in der Kar-
tographie Fortsdrritte gegentiber der,,Land-
chante" von foannes Bauer 1716 und der
anderen Asdrer Karte von ,,fos. K. Geom.
Regens copi" r7t6.

TÍotz deÍ kartographisdren Fortgeschrit-
tenheit besagt uns Aschern aber die sdróne
Karte im Fidrtelgebirgsmuseum viel we-
niger als die schon lange bekannten zwei
anděren Karten von 1716 im Asdrer Hei-
matmuseumr denn erstere bietet weniger'
Einzelheiten, ja es gibt sogar grobe Fehler.
So ist Markneukirchen als Erlbach be-
zeichnet und Niederreuth ist zwischen
Wernersreuth und Oberreuth eingetragen;
das richtig eingezeidrnete Niederreuth aber
hat gar keine Beschriftung. ,,Wuststuben"
ist fálsdrlidr nadr Unter-GottmannsgÍiin
verlegt; mancJre kleine Siedlungen wie z. B.
das ,,Vordere Loů" in Grtin sind namen-
los, ebenso audr manůe ,,Eintzeln". Wiů-
tige Berge fehlen, obwohl auÍ der Karte
Plátz dali.ir vorhanden wáré _ kurzum,
man merkt an etliďten Stellen deutlich,
dď dem Kartenzeichner die genauen Orts-
kenntnisse Íehlen.

Audr die Namensgebung verrát den
ortsÍremden Kartographen. Er schreibq von
der Mundart abweidrend: Tiefenbronn,
Goldbronn, Elsterbronn, Eibenbronn, Sie-
benbronn; íerner: Landwust, Grtiner Miiih-
le statt Griinauer M., Steingrun, Pa3leiten
(fiir mundartlich: BoBleitn}, Kósel statt
Kessel' (mda. Kestl), Zigenrud< u. v. a. Be-
merkenswert ist auch die Sdereibung Asdr
statt Asc-ha. Die Múhlen am Aschei Badr
und an der Elster tragen die gleichen
Namen wie in Bauers ,rlandďtatte" t7t6,
deuten ďso auf ungeÍáhr gleidrzeitige Ent-
stehung der beiden KaÍten.

Auf alle Fálle wurde die Karte \loÍ I74o
hergestellt, weil der r74o im zedtwíu'-

schen InventaÍ genannte ,,neue Teich", der
zweitgrÓBte Teidr im Asdrer Lándchen (7

|odr}, noů Íehlt, ebenso audr in Bauers
Karte. Auch das Prexhaus besteht auÍ den
beiden volgenannten Karten noc.h nídrt;
immerhin ÍiihÍt J. Bauer 1716 den Prexer
Teidr an und fos. K. Geom. den ,,Bexer
Teich" (r. Brexer Teiďr), dazu sůdIidr ein
Haus an der fraglichen Grenze (wahrsdrein-
lidr vulgo Prex David, r. Wunderlide).
Es ist aber noch ohne Namen, weil es

'erst kurz vor t7t6 erridrtet worden séin
mag. Im Districtus Egrani ist Catholisch-
Himmelreidr verzeidrnet, aber audr sdron
das Zedtwitzische Lutherisch-Himmelreich, .
das von Magister Will um rToo in seinem
Teutschen Paradeis erwáhnt wird' Um
Asdr weist die Karte gro(e Liicken und
Fehler auÍ. AuÍ der Eierischen Seite ver-
miBt man das ganze DorÍ Neuenbrand,
dessen evangelische Einwohner sďron 16o9
ihre 3eistliihe Betreuung in Asdr Íanden.

Bei soldren Mángeln der so htibsdr ge-
zeideneten Karte ist es kein Wunder, wenn
die Asdrer HerrscjhaÍt derer v' Zedtwitz
damit nidlt zufrieden sein konnte. Gerade
die wic}tigen Greirzstridre, auÍ lángeren
Streiken Íragli&, entbehrten zur Behaup-
tung der Gebietsanspri.idre guter Anhalts-
punkte, wie z.B. Namen von dortigen
GehÓlzen, Bergen, Bá&en und Einzeln, die
man dodr auÍ Karten unstreitig nachwei-
sen mu8te. Bei Grenzbegehungen war ďes
anders; da konnte man sidr an die Lach-
báume, Gráben, ErdauíwiirÍe und einzelne
natiirlidre Grenzsteine halten. Als nun
auf kaiserliďren BeÍehl der Ingenieur-
hauptmann foh. Christoph MUller r7r4
mit der Vermessung der Grenzen des
Egerlandes begann und auf sáďrsischer Sei-
te der kirrftirstlidre Geograph un,il Land-
kommissár Zidlner im gleichen |ahr mit
derselben wichtigen Arbeit einsetzte, zeíg-
te sidr bald, dď viele Grenzstellen ,,dis-
putierlich" waren, und aus diesem Grunde
mu8ten Karten hergestellt werden, die
bei den nÓtigen Verhandlungen unterbÍei-
tet werden konnten. Damals di.irÍten die
Ítir das zedtwitz'sche Asdrer Geridrt so
bedeutsamen drei Karten hergestellt wor-
den sein, zuerst wohl die schóne, aber un_
zulángliůe Karte unbekannter Herkunft,
sowie die ausftihrlidrere, gezeidlnete Karte
von fos. K. Geom. und sdrlieBlídr die von
Afiner gestochene KaÍte des foannesBauer,
welche durdr ihre reidren Einzelheiten die
Zedtwitz'sďte HerrschaÍt am meisten be_
íriedigt haben mag. Deshalb war sie audr
wohl als Beilage einer der umíangreidren
StreitschriÍten der Zedtwit"ze gegen die
Krone Bóhmens hinzugefugt worden, wáh-
rend sich die gezeid:nete Karte von fos. K.
Geom. von altersher unteÍ Glas und Rah-
men befand. Beide wertvolle Stticke be-
Íanden sidr im Asůer Heimatmuseum. ob
sie heute noch dort sind, ist mir als ehe-
maligem ehrenamtlichem Museumsleiter
leider nicht bekannt.

Fiir die Datierung der ihrer HerkunÍt
naďr unbekannten alten Karte des Ascher
Geridrts sind au8er den gegebenen Hin-
weisen besonders auch die eiagezeiůneten
Stral3enzige von Bedeutung. Von Eger
Íiihrt die alte Landstra8e naů ,,Hl!\laa",
von dort links an RÓmersreuth vorbei
nadr Catholisdr-Himmelreidr, dann links
am Forstbaus hin nadr ,,Na3agrub" und
weiter nadr Asdr, wobei der MeierhoÍ ,,Lir-
genhau3" links liegen bleibt íirttimliďler-
weise auch der ,,Lirgenbiihl" links). Dann
verláuft die alte Strďe ins Vostland links
nm Asďrer Bach entlang, geht durů ,,Sorg,
Eilfhau3en und Thonbronn" nach RoB-
badr. Von dort aus láuft sie nadr Norden
weiter, die ,,Eintzig" und das ,,Sůadrt-
hau3" weit links liegen lassend, i.iber-
schreitet die Landesgrenze stidwestlich der
Amermiihle, láBt dann das Schadrtholz
nordw. von Bergen redrts liegen und fiihrt
durdr Eichigt weiter nadr Oelsnitz, unsereÍ
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bezaubernde Schönheit gewesen sei. Aus
dieser Linie Geipel gingen dann die be-
kannten Ascher Großindustriellen glei-
chen Namens hervor. Eine weitere Mösch-
ler-Tochter war die Gastwirtsgattin Grü-
nes. Von dieser Generation waren zwei
nach Wernersreuth verheiratet, wie alle
Möschlers sehr geachtete Bürgersleute.

' (Die Zuschrift kam aus Würzburg, sie
trug, wohl versehentlich, keinen Absen-
der.) _

KÖNNEN sie 'MIR BITTE behilflich
sein zu dem kleinen Gedicht, - das über
dem Hauseingang des Gartenhauses im
Thomas-Garten am Hainberg-Gipfel ange-
bracht war? Vielleicht kann sich noch- je-
mand von den Ascher Hainbergfreunden
daran erinnern? .

Klara jobst, 5832 Bad Windsheim,
Wichernweg 2.

Anm.: Der Rundbrief gibt die Bitte. hier-
mit weiter. Sollte sie Erfolg haben, würde
auch er den Text gern haben;--er bittet
hiermit darum. Wenn wir uns recht erin-
nern, hatte das Gedicht Frau Elise Thoma
selbst verfaßt. -

UNSER SPORTFREUND und Mitorgani-
sator des Ansbacher Treffens Hans Ortegel
hat die Bestellung und den Versand der
von Dr. Hanisch gemachten Aufnahmen
übernommen und zu diesem Behufe zwei
Photoserien mit einer Bestell-Liste unter
den Besuchern des Treffens, u. zw. die eine
im bayerischen Raum, die andere im Hes-
senland und den Randgebieten kreisen
lassen. Während die in Bayern kursiercnde
Liste längst schon über den Listenletzten
an unsern Hans in Zirndorf zurückgelangte,
die gewünschten Bilder ausgeliefert, ja
selbst bis auf einen Einzelfall auch schon
bezahlt sind, scheint ein hessischer Neu-
bürger aus Asch oder einer am Neckar
oder am Rhein auf der anderen Bestell-
Liste zu schlafen. Ihm sei hiermit -ein
Weckruf wie Donnerhall zugerufen, damit
auch den außerbayerischen Fußballern aus
Asch die gewünschten Gruppenaufnahmen
zugesandt werden können.

Hier eines der Bilder, das durch unseres
lieben Sandes plötzlichen Tod eine trau-
rige Aktualität gewann. Er hebt hier im
Überschwang der Wiedersehensfreude sei-
nen alten Fußballkameraden Schaffelhofer
in die Luft.

August Bräutigam, Schrobenhausen
ÜBER DAS ASCHER WAPPEN auf dem

Titelbild des neuen Ascher Wandkalenders
hab ich mich herzlich gefreut. Viele jahre
sind wir Bayernstraßener täglich mehrmals
am Wappen an der Rathauswand vorbei
gerannt. - Vor ein' paar jahren verbrachte
ich meinen Urlaub auf der dänischen In-
sel Bornholm. Wie ich im Hafen Rönne
(Hauptstadt der Insel) auf die Zollabferti-
gung wartend stehe, sehe ich ein Schiff
auslaufen und denke, es wäre ein Traum-

bild: am Heck das Ascher Wappen in min-
destens ein Meter Größe, die drei Fische
auf blauem Grund. Die Stadt Rönne hat
dasselbe Wappen wie Asch. Dort handelt
es sich wohl wirklich um Heringe, wie un-
sere Nachbarstädte über unsere Fische spöt-
telnd sagten. Bei uns waren sie sicher Süß-
wasserfische. In Rönne ist am Rathaus und
an anderen öffentlichen Gebäuden das
Wappen zu sehen.

Dr. Hilde Lammel, geb. Korndörfer, Hof
DER BEITRAG ÜBER AMBROSIUS

DIENER war wunderbar. Ich habe ihn im-
mer wieder gelesen und es war mir, als
wäre die Zeit stehen geblieben. Der Am-
bros war auch einer unserer Tänzer, aber
fragen Sie nicht, was das bedeutete!

M. j.-A.

Eine dritte Karte des Ascher
Geridıts von 1716 ,
Im Fichtelgebirgsmuseum 7

Als ich kürzlich das sehr sehenswerte
Fichtelgebirgsmuseum in Wunsiedel be-
sichtigte, machte mich der Museumsleiter
Herr Wilh. Müller auf eine schöne alte
Karte „Derer Reichsfreyen Herren von
Zedtwitz Gerichte und Gütter Zu Ascha“
aufmerksam, die in unserer heimatkund-
lichen Literatur bisher noch nicht genannt
worden ist. Leider ist die Karte nicht sig-
niert und ohne Datum. Als Maßstab ist
unten „Eine Teutsche Meile = Zwey
Stund gehens” angegeben (8,1 cm lang,
d. i. etwas weniger als Asch--Roßbach).
Zeichnung und Beschriftung sind sehr ge-
fällig, und da der Wald etwas koloriert
ist, ist die Karte auch recht übersichtlich.
Die Bäche werden zahlreicher und ' viel
genauer dargestellt als auf gleich alten
Karten dieses Gebietes. Die Berge sind
fast alle noch als Kuppen eingetragen, die
Orte aber nicht mehr durch Gebäude er-
sichtlich gemacht, sondern schon mit be-
stimmten Kartenzeichen, (bei größeren Or-
ten wie Selb, Asch, Rehau, Adorf und
Erlbach - richtig Markneukirchen - sogar
in Planform). Man merkt also in der Kar-
tographie Fortschritte gegenüber der „Land-
charte” von joannes Bauer 1716 und der
anderen Ascher Karte von „jos. K. Geom.
Regens copi” 1716.

Trotz der kartographischen Fortgeschrit-
tenheit besagt uns Aschern aber die schöne
Karte im Fichtelgebirgsmuseum viel we-
niger als die schon lange bekannten zwei
anderen Karten von 1716 im Ascher Hei-
matmuseum; denn erstere bietet weniger
Einzelheiten, ja es gibt sogar grobe Fehler.
So ist Markneukirchen als Erlbach be-
zeichnet und Niederreuth ist zwischen
Wernersreuth und Oberreuth eingetragen;
das richtig eingezeichnete Niederreuth aber
hat gar keine Beschriftung. „Wuststuben'”
ist fälschlich nach Unter-Gottmannsgrün
verlegt; manche kleine Siedlungen wie z. B.
das „Vordere Loch” in Grün sind namen-
los, ebenso auch manche „Eintzeln”. Wich-
tige Berge fehlen, obwohl auf der Karte
Platz dafür 'vorhanden wäre - kurzum,
man merkt an etlichen Stellen deutlich,
daß dem Kartenzeichner die genauen Orts-
kenntnisse fehlen.

Auch die Namensgebung verrät den
ortsfremden Kartographen. Er schreibt, von
der Mundart abweichend: Tiefenbronn,
Goldbronn, Elsterbronn, Eibenbronn, Sie-
benbronn; ferner: Landwust, Grüner Müh-
le statt Grünauer M., Steingrun, Paßleiten
(für mundartlich: Boßleitn), Kösel statt
Kessel' (mda. Kestl), Zigenruck u. v. a. Be-
merkenswert ist auch die Schreibung Asch
statt Ascha. Die -Mühlen am Ascher Bach
und an der Elster tragen .die gleichen
Namen wie in Bauers „Landcharte“ 1716,
deuten also auf ungefähr gleichzeitige Ent-
stehung der beiden Karten.

Auf alle Fälle wurde die Karte vor 1740
hergestellt, weil der 1740 'im Zedtwitz“-
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schen Inventar genannte „neue Teich", der
zweitgrößte Teich im Ascher Ländchen (7
joch), noch fehlt, ebenso auch in Bauers
Karte. Auch das Prexhaus besteht auf den
beiden vorgenannten Karten noch nicht;
immerhin. führt j. Bauer 1716 den Prexer
Teich an und jos. K. Geom. den „Bexer
Teich” (1. Brexer Teich), dazu südlich ein
Haus an der fraglichen Grenze (wahrschein-
lich vulgo Prex David, r. Wunderlich).
Es ist aber noch ohne Namen, weil es
erst kurz vor 1716 errichtet worden sein
mag. Im Districtus Egrani ist Catholisch-
Himmelreich verzeichnet, aber auch schon
das Zedtwitzische Lutherisch-Himmelreich,
das von Magister Will um 1700 in seinem
Teutschen Paradeis erwähnt wird. Um
Asch weist die Karte große Lücken und
Fehler auf. Auf der Egerischen Seite ver-
mißt man das ganze Dorf Neuenbrand,
dessen evangelische Einwohner schon 1609
ihre *geistliche Betreuung in Asch fanden.

Bei solchen Mängeln der so hübsch ge-
zeichneten Karte ist es kein Wunder, wenn
die Ascher Herrschaft derer v. Zedtwitz
damit nicht zufrieden sein konnte. Gerade
die wichtigen Grenzstriche, auf längeren
Strecken fraglich, entbehrten zur Behaup-
tung der Gebietsansprüche guter Anhalts-
punkte, wie z. B. Namen von dortigen
Gehölzen, Bergen, Bächen und Einzeln, die
man doch auf Karten unstreitig nachwei-
sen mußte. Bei Grenzbegehungen war dies
anders; da konnte man sich an die Lach-
bäume, Gräben, Erdaufwürfe und einzelne
natürliche Grenzsteine halten. Als nun
auf kaiserlichen Befehl der Ingenieur-
hauptrnann joh. Christoph Müller 1714
mit der Vermessung der Grenzen des
Egerlandes begann und auf sächsischer Sei-
te der kiırfürstliche Geograph und Land-
kommissär Zürner im gleichen jahr mit
derselben wichtigen Arbeit einsetzte, zeig-
te sich bald, daß viele Grenzstellen „dis-
putierlich” waren, und aus diesem Grunde
mußten Karten hergestellt werden, die
bei den nötigen Verhandlungen unterbrei-
tet werden konnten. Damals dürften die
für das Zedtwitz"sche Ascher Gericht so
bedeutsamen drei Karten hergestellt wor-
den sein, zuerst wohl die schöne, aber un-
zulängliche Karte unbekannter Herkunft,
sowie die ausführlichere, gezeichnete Karte
von jos. K. Geom. und schließlich die von
Aßner gestochene Karte des joannes Bauer,
welche durch ihre reichen Einzelheiten die
Zedtwitz'sche Herrschaft am meisten be-
friedigt haben mag. Deshalb war sie auch
wohl als Beilage einer der umfangreichen
Streitschriften der Zedtwitze gegen die
Krone Böhmens hinzugefügt worden, wäh-
rend sich die gezeichnete Karte von jos. K.
Geom. von altersher unter Glas und Rah-
men befand. Beide wertvolle Stücke be-
fanden sich im Ascher Heimatmuseum. Ob
sie heute noch dort sind, ist mir als ehe-
maligem ehrenamtlichem Museumsleiter
leider nicht bekannt.

Für die Datierung der ihrer Herkunft
nach unbekannten alten Karte des Ascher
Gerichts sind außer den gegebenen Hin-
weisen besonders anch die eingezeichneten
Straßenzüge von Bedeutung. Von Eger
führt die alte Landstraße nach „Haßlau",
von dort links an Römersreuth vorbei
nach Catholisch-Himmelreich, dann links
am Forsthaus hin nach „Naßagrub“ und
weiter nach Asch, wobei der Meierhof „Lir-
genhauß” links liegen bleibt (irrtümlicher-
weise auch der „Lirgenbühl“ links). Dann
verläuft die alte Straße ins Vogtland links
am Ascher Bach entlang, geht durch „Sorg,
Eilfhaußen und Thonbronn” nach Roß-
bach. Von dort aus läuft sie nach Norden
weiter, die „Eintzig” und das „Schacht-
hauß” weit links liegen lassend, über-
schreitet die Landesgrenze südwestlich der
Amermühle, läßt dann das Schachtholz
nordw. von Bergen rechts liegen und führt
durch Eichigt weiter nach Oelsnitz, unserer



glÓBten sáchsischen Nachbarstadt von da-
mals.
Aber die alte Sachsenstra8e nach Oelsnitz

hat auf der genannten Landkarte schon
ihre Konkurrentin, die neue ,,Poststra8e"
von Asch nadrr AdorÍ (r7o5). Den Krugs_
Íeuthern war sie als ,,PoststráuB" wohlbe-
kannt. Laut Karte verlief sie von Asch tiber
Neuberg und dann links an der ,,Katzteidr-
Miihle"-vorbei nach Krugsreuth und links
oben iiberm ,,Goldbton" nadr Elster, fer-
nerhin durdrí ,,Fersenboltz" und ,,Dorfl_
hollz" |Í. DórÍelholz) nadr AdorÍ. Diese
alte PoststraBe ging urspriinglidr in Krugs-
reuth am SdrloR vorbei durdr den Hohl-
wes auf die Tuchhee hinauf und weiterhin
bei"der Albeitruh steil nadr Elster hinein.
An iener Stelle war die breite, gesdlotteÍte
Strai3e in meiner Jugendzeit nodr sehr gut
zu erkennen. Damals zeigten die Krugs-
ÍeutheÍ als einstige PoststraBe bereits den
Hohlwes. der auÍ der StraBenhÓhe zwi-
schen Iďígsreuth und Grún links abzweig-
te und isali& deÍ }udrhe am Abhang en'!_
porlief, wo die einstige StraBe nur nodr
als vergÍaster Feldweg festzustellen war.

Bei der Katharinenstadt in oberschón_
badr war ia audr ín meiner |ugendzeit die
..PoststráuB" nach HoÍ sc-hon stark ver_
nt".t. .o da3 man nur noch in den Fahr-
řeleiáen die ehemalise Kies- und Stein_
šďlottelung erkennen-konnte. wie sdrnell
doch Stra-Ben verÍallen! AuÍ der Hofer
StraíŠe wuchert heute Unkraut und Gras,
sie ist kaum mehr zu erkennen' Und dod:
war diese Strďe nadr HoÍ eine ,,Kaiset-
stra&e", nidrt umsonst so benannt; denn
ihre Fahrbahn war breit, Íest und be_
ouem. AuÍ der ěben entdeckten Karte fii,brt
dliese bedeutende Stra3e seltsamerweise
auÍ UnteÍneuhausen zui sie láBt also
oberschónbadr und oberneuhausen redrts
liesen. Die KathaÍinenstadt bestand da_
mřls noch niůt, wo spáter Goethe óÍter
vorbeigefahren ist. Als die unbekannte
Karte gezeichnet wurde, Íuhr man hóůst_
wahrsňeinliů wieder durdr die Bahnloh
wie vor vielen hundelt JahÍen, daÍauÍ
deutet der eingetragene Bahnlohteich un-
term Asůer 'Wassérwerk, tiber dessen
Damm einst die alte Strďe nadr Rehau
verlief, zeitweise wohl audr die nach HoÍ
ůber Sclrildern und Máhring. Ihr Anfangs_
stiid< in Asih war der tief ausgeÍahrene
Hohlweg zur Bahnloh (bei der Totenhalle
vorbei|.-Die Rehauer StraBe geht auf der
besprodrenen Karte von lJnteÍneuhausen
áhnlidl wie heute oberhalb von Schónlind
durch den dortigen Wďd, nidrt unterhalb
von SchÓnlind dahin, wo man in meiner
Tusendzeit die alte Fahrbahn noch sehr
su"t erkennen konnte, besonders kurz vor
šdrcinlind' dort íiihrte sie auf Íelsigem
Grund in sůarfer Krtimmung auÍ dieses
Dorf zu. Der alte Weg war ein beliebter
sonntass_spaziergang íiiÍ sůónbacher und
Asdrer.

Au8er der Hofer StraBe ist in genannter
Karte auch die Stra8e nadr Selb vermerkt,
und zwar nórdlidr an Wildenau vorbei
und durch Erkersreuth, also in heutiger
Trasse. In Erkersreuth ist das seinerzeitige
RitteÍgut vermerkt, dessen hiibsdres
SdrloB jetzt erÍreulicherweise von Philip
Rosenthal restaulieÍt worden ist. Hinter
Erkersreuth gegen Selb zt zeigt die Karte
links an der Strďe einen grÓfieren Teic-h,
der wohl durcÍr die tiefe LehmgÍube zu der
dortigen Ziegelei versďrwunden ist .

So zeigt die mir bisher unbekannt 8e-
wesene Karte mandrerlei Interessantes und
heimatkundli& Wissenwertes und bietet
ein Bild unseÍes Asdrer Lánddrens und
seiner Umgebung aus det Zeít von I7I4
bis 1716, als Prinz Eugen in sdrweren
KámpÍen die Tiirken zuri.icksůlagen muB-
te und bei uns daheim in den Wáldern
hie und da nodr Báren und wólÍe hausten.

A. Rogler

Arrs den Eeirnatgruppen
Dio Ascher Gmeu in Mijnchen weíst

darauÍ hin, da8 ihr Verkehrslokal ,Zum
Haldensee' am Samstag, den 3. Feber Haus-
ball abhalt. Die Inhaber, die ihren Asdrer
Gásten stets sehÍ entgegenkommen, wÍir-
den siů Íreuen, auch Teilnehmer aus un-
serem Kreise begriiBen zu kónnen. Beginn
19 Uhr. - Die Ascher Fosnat findet, es sei
wiederholt, am Samstag, den 17. Feber im
,,Haldensee" statt. Beginn 15 Uhr. Kommt
alle und bringt Stimmung mit!

Dia Asdrer Gmeu Nijrnberg helt am 4.
Feber naďrmittag im Gmeulokal ihre Fa-
schingszusammenkunft. Kappen, Masken,
gute Laune sind hóchsterwiinscht und mit-
zubringen!

Die Taunus-Asdter berichten: Rund 8o
Asdrer.Landsleute aus dem gro8en Frank-
íurter Rhein-Maingebiet und dem Taunus
kamen am ro. Dezember, den z. Advent-
sonntag ins Stammlokal nadr Sulzbadr. Im
weihnadrtlich gesdrmtickten Saal begrii8te
Lm. Zettlmeiíšl seine lieben Asdrer, wel-
dre der Heimatgruppe nun sdron iiber
zwatzíg |ahre lang die Treue halten, dar-
unter audr den Volstand der Egerlánder
Gmoi Lm. Kriegelstein mit Frau aus Ffm.-
Hódrst und audr die allseits beliebte Eger_
lánder Schrammelkapelle, weldre sdron
ó{ter bei den gróBeren Ascher Veranstal-
tungen im Taunus, zlu Unterhaltung
spielte. Die Landsleute Rudi Schi.irrer,
Eisenkolb, Dr. Neumann und Karl Rauch
d. f. spielten flotte Weisen. Audr ist letzte-
ÍeÍ von seinem Vater ,,erblich belastet",
ein ausgezeichneter Tenorsánger. Er sang
Arien und Lieder mit Musikbegleitung
und seine beiden nodr schulpflidrtigen
Tóchter spielten auf Gitarre und Blod<-
flóte mehrere schÓne Weihnacjhtslieder und
elnteten stúÍmisdlen Beifall. Leider konnte
der Opa, Landsmann Karl Raudr sen., un-
ser beliebter Vortragskiinstler wegen einer
sedrs Wochen vorher tiberstandenen
schweren Operation diesmal nidrt mit an-
wesend sein. DaÍtir iibergab der Biirger-
meister der Asdrer Heimatgruppe Frau Tini
Raudr eine Flasdre ,,Spezial-Medizin" rl;'it
dem Wunsche, daB unsere Stimmungska-
none bald wieder fft werden móge. Die
Táunus-Asdrer hoífen, da( ihr alterFreund
schon bei der náchsten Zusammenkunft,
die im gleictren Saal am Sonntag, den
18. Feber als ,,Kappensitztng" stattffndet,
wieder mit dabei sein kann.
Es spielen die Egerlender Sďrrammel. Alle

Landsleute sind, mit nárrisďler KopÍbedek-
kung ,recht herzlidr eingeladen. Beginn um
r4.3o Uhr.

Aus TannlRhÓn wird uns gesůrieben:
Endlich íanden sich in unselem an der
Zonengrerrze liegenden Stádtchen am z.
WeihnachtsÍeiertag wieder einmal die hier
wohnenden Ascher Landsleute und ein
Teil des hiesigen Vertriebenen-Verbandes
zusammen. Sie begingen eine schlicihte
Weihnadrtsfeier. Ftir die Ausgestaltung
kam in der Hauptsadre das Ehepaar Mar-
kert auÍ' Lm. Richard Markert aus der
Zimmergasse in Asch ist ein vorztiglicher
Geiger, seine Frau eine ebenso gute Kla-
vierspielerin. Ihre Darbietungen waÍen
wahrhaft konzertreif. Dazwisdren gaben
die Landsleute Grimm, Plo3, Kiinzel, Mei-
er und Zeidlet Lieder und Einzelvortráge
zum besten' Das BahnhoÍslestaurant, in
dem die Veranstaltung vor sidr ging, war
Íestlich geschmtid<t und alle Teilnehmer,
die den Darbietungen herzlichen und ver-
dienten BeiÍall zol]ten, waren sidr in dem
Wunsche einig, soldle TreÍÍen móchten
sich óÍter wiederholen.

Dia Asdtq in SeLb treffen siů am Sonn_
tag, den z8. |ánner im Kaiserhof bei der
,,Hesse-Liesl" zu einem zwanglosen Bei-
sammensein. Beginn 15 Uhr. Alle Lands-
Ieute aus Selb und Umgebung sind dazu
herzlidr eingeladen.

Die Egetliinder Gmoi z'FrankfwtlMain
vetanstaltet ihren diesjáhrigen Faschings-
ball_am Samstag den 17. Feber 1968 wieder
in allen Ráumen der Frankfurtei Bórse. Es
spielt wie immer Landsmann Fred Zuk-
\er, sowie das Schramml_Quartett und Ítirdie |ugend eine moderne Tanzkaoelle.
Hierzu sind alle Egerlánder und Freunde
de,:.Egerlandes herzlichst eingeladen. Ver-billigte Vorverkaufskarten ěrhalten Siebeim Kassier |oseÍ Fiedler, Marbachweg
z9z, od,er bei Lm. Belletter, Ziegelhtittenl
weg Nr. 76, TeleÍon 6z 99 t6'

9oúale 5palre
VORSORGEN HEISST:
,,GESICHERT IEBEN

- Haben auů Sie lhre Versidrerungsunter_
lagen sorgfáltig auÍbewahrt'_--- -_'--*'-'

,,Sehr seehrter Herr Bader, wir bestáti-gen den. Einga,ng Ihres Bentenantrages und
bitten sie noch um Vorlage . ..,,, uňd nunfolgt eine Aufzáhlung voň Unteilae""' ai"
n_och. von der Landesversicheruns"sanstalt
|LVAI benótigt werden, um die Re-nte Íest-.
s.etzen zu kónnen. So oder áhnlich lautet
die Eingangsnachricht, mit dei ci;t.h;.i;i;erne- Kethe von Unterlagen an*efordert
wird, d_ie der Rentenbeweňer 

"".fi;i"il:d.en soll. fe schn_eller die LVA in den Be_
sttz clreser Unterlagen gelangt, um so eherKaÍrn der Antragsteller mit dem Erhalt
seines Rentenbescheides rechnen.

Nicht bis zrrn ,,RentenaTter- waften!
_. Ag-dt lhr Vorteil ist es eines Tages, wenn
Sie Ihre- Versich eru ngs"" t"'t"g"''_''ía' áiti
notwendigen Nachweise Ítir die Rentense-
wáhrung -vollstándig beisammen- t'"t?"
u.nd 9r9 ted-erzeit auf Anforderung der LVA
einreichen kónnen.

Sagen Sie nicht:

. Das_ wird schon in Ordnung gebracJet,
d-enn bis zur Rente hat es noďgůt;-ňll.
Kann nicht schon morgen ein Ere'ísnis ein_
tÍetgn'..t:s die Antragstellung auf Řente er-torderlich macht? AuBerdeň dienen die
Unterlagen nidrt nur bei der ne"ii"n"-
wáhrung als Beweissťiicke, sondern kónna
sďron viel Írtiher bei 'aeť Einteituns ei"i;
Ll_ellmalsnahme, einer beruÍliůeď Um-
schulung, einer BeitragseÍstattung oder Íiirdie Pri.ifung der versicherunesňchtlidlen
Voraussetzung ftir die freiwil'Íige Weiter_
versicherung von Bedeutung seiň.

Deshalb unser Rat:
_ Bemiihen Sie sich um den Ersatz fehlen_der oder in Verlust geratener Versiche-
Íungsunterlagen so Írtih wie móglich!
_ Bewahren Sie Ihre Versidreruissunter-
lagen und sonstige Nadrweise só'eláiin
und immer griÍÍbereit an einem sičhereň
ort auf. Sagen Sie auch Ihren Aneehórisin'
wo sích diese wichtigen Unterlalen bčfinl
den.

V oLLstiindige \Jntet7agen siú'etn ri&tige
Rente

Was gehórt nun alles zu den Versiche_
rungsnaďrweisen ?

Als Nachweis der zur Rentenversiche-
rung entrichteten Beitráge dienen die lau-
fende, also in Gebrauď befindliche Ver_
sicherun gskarte ( sie befi ndet sich fiir ofl ichi-
versiďlerte BescháÍtigte beim Arbeiťseberl.
die Áufreďrnungsbescheinigrrneen Íti6er ié-
de Versiůerungškarte wirď beiin u'mtauJdr
gin_s . duflgchnungsbesdreinigung ausge-
stellt) sowie Qúttunsen tiber bir einře-
zahlte und tiberwieseňe Beitráge und Kjn-
toausziige der Versicherungstr-áser' íelner
Mitglieds_ _ und Beitragsb.-eschěinigungen
und Versidrerungsausweiše

Auďr Besďreinigungen úber Dauer u. Art
d_er_ BescháÍtigung oder Tátigkeit, tiber die
Hdhe des erzieltén Entgelts-bzw. Einkom-
mens und i.iber die Hóhe der absefuhrten
Beitráge sind gut aufzubewahrenl
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gröíšten sächsischen Nachbarstadt von da-
ma s. 1
'Aber die alte Sachsenstraße nach Oelsnitz

hat auf der genannten Landkarte schon
ihre Konkurrentin, die neue „Poststraße“
von Asch nach Adorf (1705). Den Krugs-
reuthernwar sie als „Poststråuß“ wohlbe-
kannt. .Laut Karte verlief sie von Asch über
Neuberg und dann links an der „Katzteich-
Mühle“ vorbei nach Krugsreuth und links
oben überm „Goldbron“ nach Elster, fer-
nerhin durchs „Fersenholtz“ und „Dorfl-
holtz“ (1. Dörfelholz)_ nach Adorf. Diese
alte Poststraße ging ursprünglich in Krugs-
reuth am Schloß vorbei durch den Hohl-
weg auf die juchhee hinauf und weiterhin
bei der Albertruh steil nach Elster hinein.
An jener Stelle war die breite, geschotterte
Straße in meiner jugendzeit noch sehr gut
zu erkennen. Damals zeigten die Krugs-
reuther als einstige Poststraße bereits den
Hohlweg, der auf der Straßenhöhe zwi-
schen Krugsreuth und Grün links abzweig-
te und östlich der juchhe am Abhang em-
porlief, wo die einstige Straße nur noch
als vergraster Feldweg festzustellen war.

Bei der Katharinenstadt in Oberschön-
bach war ja auch in meiner jugendzeit die
„Poststråuß“ nach Hof schon stark ver-
grast, so daß man nur noch in den Fahr-
geleisen die ehemalige Kies- und Stein-
schotterung erkennen konnte. Wie schnell
doch Straßen verfallen! Auf der Hofer
Straße wnchert heute Unkraut und Gras,
sie ist kaum mehr zu erkennen. Und doch
war diese Straße nach Hof eine „Kaiser-
straße", nicht umsonst so benannt; denn
ihre Fahrbahn war breit, fest und be-
quem. Auf der eben entdeckten Karte führt
diese bedeutende Straße seltsamerweise
auf Unterneuhausen zu; sie läßt also
Oberschönbach und Obernenhausen rechts
liegen. Die Katharinenstadt bestand da-
mals noch nicht, wo später Goethe öfter
vorbeigefahren ist. Als die unbekannte
Karte gezeichnet wurde, fuhr man höchst-
wahrscheinlich wieder durch die Bahnloh
wie vor vielen hundert jahren; darauf
deutet der eingetragene Bahnlohteich un-
term Ascher Wasserwerk, über dessen
Damm einst die alte Straße nach Rehau
verlief, zeitweise wohl auch die nach Hof
über Schildern und Mähring. Ihr Anfangs-
stück in Asch war der tief ausgefahrene
Hohlweg zur Bahnloh (bei der Totenhalle
vorbei). Die Rehauer Straße geht auf der
besprochenen Karte von Unterneuhausen
ähnlich wie heute oberhalb von Schönlind
durch den dortigen Wald, nicht unterhalb
von Schönlind dahin, wo man in meiner
jugendzeit die alte Fahrbahn noch sehr
gut erkennen konnte, besonders kurz vor
Schönlind; dort führte sie auf felsigem
Grund in scharfer Krümmung auf dieses
Dorf zu. Der alte Weg war ein beliebter
Sonntags-Spaziergang für Schönbacher und
Ascher.

Außer der Hofer Straße ist in genannter
Karte auch die Straße nach Selb vermerkt,
und zwar nördlich an Wildenau vorbei
und durch Erkersreuth, also in heutiger
Trasse. In Erkersreuth ist das seinerzeitige
Rittergut vermerkt, dessen hübsches
Schloß jetzt erfreulicherweise von Philip
Rosenthal restauriert worden ist. Hinter
Erkersreuth gegen Selb zu zeigt die Karte
links an der Straße einen größeren Teich,
der wohl durch die tiefe Lehmgrube zu der
dortigen Ziegelei verschwunden ist .

So zeigt die mir bisher unbekannt ge-
wesene Karte mancherlei Interessantes und
heimatkundlich 'Wissenwertes und bietet
ein Bild unseres Ascher Ländchens und
seiner Umgebung aus der Zeit von 1714
bis 1716, als Prinz Eugen in schweren
Kämpfen die Türken zurückschlagen muß-
te und bei uns daheim in den Wäldern
hie und da noch Bären und Wölfe hausten.

A. Rogler

Aus den Heinıatgruppen
Die Ascher Gmeu in München weist

darauf hin, daß ihr Verkehrslokal ,Zum
Haldensee' am Samstag, den 3. Feber Haus-
ball abhält. Die Inhaber, die ihren Ascher
Gästen stets sehr entgegenkommen, wür-
den sich freuen, auch Teilnehmer aus un-
serem Kreise begrüßen zu können. Beginn
19 Uhr. -- Die Ascher Fosnat findet, es sei
wiederholt, am Samstag, den 17. Feber im
„Haldensee“ statt. Beginn 15 Uhr. Kommt
alle und bringt Stimmung mit!

Die Ascher Gmeu Nürnberg hält am 4.
Feber nachmittag im Gmeulokal ihre Fa-
schingszusammenkunft. Kappen, Masken,
gute Laune sind höchst erwünscht und mit-
zubringen! ~ -

Die Taunus-Ascher berichten: Rund 80
Ascher -Landsleute aus dem großen Frank-
furter Rhein-Maingebiet und dem Taunus
kamen. am 10. Dezember, den 2-. Advent-
sonntag ins Stammlokal nach Sulzbach. Im
weihnachtlich geschmückten Saal .begrüßte
Lm. Zettlmeißl seine lieben Ascher, wel-
che der Heimatgruppe nun schon über
zwanzig jahre lang die Treue halten, dar-
unter auch den Vorstand der Egerländer
Gmoi Lm. Kriegelstein mit Frau aus Ffm.-
Höchst und auch die allseits beliebte Eger-
länder' Sclirammelkapelle, welche schon
öfter bei den größeren Ascher Veranstal-
tungen im Taunus, zur Unterhaltung
spielte. Die Landsleute Rudi Schürrer,
Eisenkolb, Dr. Neumann und Karl Rauch
d. j. spielten flotte Weisen. Auch ist letzte-
rer von seinem Vater „erblich belastet“,
ein ausgezeichneter Tenorsänger. Er. sang
Arien und Lieder mit- Musikbegleitung
und seine beiden noch schulpflichtigen
Töchter spielten auf Gitarre und Block-
flöte mehrere schöne Weihnachtslieder und
ernteten stürmischen Beifall. Leider konnte
der Opa, Landsmann Karl Rauch sen., un-
ser beliebter Vortragskünstler wegen einer
sechs Wochen vorher überstandenen
schweren Operation diesmal nicht mit an-
wesend sein. Dafür übergab der Bürger-
meister der Ascher Heimatgruppe Frau Tini
Rauch eine Flasche „Spezial-Medizin“ mit
dem Wunsche, daß unsere Stimmungska-
none bald wieder fit werden möge. Die
Taunus-Ascher hoffen, daß ihr alter Freund
schon bei der nächsten Zusammenkunft,
die im gleichen Saal am Sonntag, den
18. Feber als „Kappensitzung“ stattfindet,
wieder mit dabei sein kann. ~

Es spielen die Egerländer Schrammel. Alle
Landsleute sind, mit närrischer Kopfbedek-
kung ,recht herzlich eingeladen. Beginn um
14.30 Uhr. -

Aus Tann/Rhön wird uns geschrieben:
Endlich fanden sich in unserem an der
Zonengrenze liegenden Städtchen am 2.
Weihnachtsfeiertag wieder eimnal die hier
wohnenden Ascher Landsleute und ein
Teil des hiesigen Vertriebenen-Verbandes
zusammen." Sie begingen eine schlichte
Weihnachtsfeier. Für die Ausgestaltung
kam in der Hauptsache das Ehepaar Mar-
kert auf. Lm. Richard Markert aus der
Zimmergasse in Asch ist ein vorzüglicher
Geiger, seine Frau eine ebenso gute Kla-
vierspielerin. Ihre Darbietungen waren
wahrhaft konzertreif. Dazwischen gaben
die Landsleute Grimm, Ploß, Künzel, Mei-
er und Zeidler Lieder und Einzelvorträge
zum besten. Das Bahnhofsrestaurant, in
dem die Veranstaltung vor sich ging, war
festlich geschmückt und alle Teilnehmer,
die den Darbietungen herzlichen und ver-
dienten Beifall zollten, waren sich in dem
Wunsche einig, solche- Treffen möchten
sich öfter wiederholen.

Die Ascher in Selb treffen sich am Sonn-
tag, den 28. jänner im Kaiserhof bei der
„Hesse-Liesl“ zu einem zwanglosen Bei-
sammensein. Beginn 15 Uhr. Alle Lands-
leute aus Selb und Umgebung sind dazu
herzlich eingeladen.
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Die Egerländer Gmoi z"Frankfurt/Main
veranstaltet ihren diesjährigen Faschings-
ball am Samstag den 17. Feber 1968 wieder
in allen Räumen der Frankfurter Börse. Es
spielt wie immer Landsmann Fred Zuk-
ker, sowie das _Schramml-Quartett und für
die jugend eine moderne Tanzkapelle.
Hierzu sind alle Egerländer und Freunde
des Egerlandes herzlichst eingeladen. Ver-
bıllıgte Vorverkaufskarten erhalten Sie
beim Kassier josef Fiedler, Marbachweg
292, oder bei Lm. Belletter, Ziegelhütten-
weg Nr. 76, Telefon 62 99 16. '

 šoziafe fipalte
VORSORGEN HEISST:
„GESICHERT LEBEN"

Haben auch Sie Ihre Versicherungsunter-
1218611 Sorgfältig aufbewahrt? '

„Sehr geehrter Herr Bader, wir bestäti-
gen den Eingang Ihres Rentenantrages und
bitten Sie noch um Vorlage .“ und nun
folgt eine Aufzählung von Unteflagen, die
noch von__der Landesversicherungsanstalt
(LVA) benotigt werden, um die Rente fest
setzen zu können. So oder ähnlich lautet
die Eingangsnachricht, mit der gleichzeitig
eine Reihe von Unterlagen angefgrdert
wird, die der Rentenbewerber noch einsen-
den -soll. je schneller die LVA in den Be-
sitz dieser Unterlagen gelangt, um so eher
kann der Antragsteller mit dem Erhalt
seines Rentenbescheides rechnen.

Nfdlf bíS 'ZUII1 „Rentenalter“ warten!
_Auch Ihr Vorteil ist es eines Tages, wenn

Sie Ihre Versicherungsunterlagen und alle
notwendigen Nachweise für die Rentenge-
wahrung vollständig beisammen haben
und sie jederzeit auf Anforderung der LVA
einreichen können.

Sagen Sie nicht:
Das _wırd schon in Ordnung gebracht,

denn bis zur Rente hat-es noch gute Zeit.
Kann nicht schon morgen ein Ereignis ein-
treten, das die Antragstellung auf Rente er-
forderlich macht? Außerdem dienen die
Unterlagen nicht nur bei der Rentenge-
währung als Beweisstücke, sondern können
schon viel früher bei ,der Einleitung einer
Heilmaßnahme, einer beruflichen Um-
schulung, eıner Beitragserstattung oder für
die Prufung der versicherungsrechtlichen
Voraussetzung für die freiwillige Weiter-
versicherung von Bedeutung sein.

Deshalb unser Rat: S
Bemühen Sie sich um den Ersatz fehlen-

der oder in Verlust geratener Versiche-
rungsunterlagen so früh wie möglich!

Bewahren Sie Ihre Versicherungsunter-
lagen_ und sonstige Nachweise sorgfältig
und immer griffbereit an einem sicheren
Ort- auf. Sagen Sie audi Ihren Angehörigen,
wo sich diese wichtigen Unterlagen befin-
den.
Vollständige Unterlagen sichern richtige

Rente
Was gehört nun alles zu den Versiche-

rungsnachweisen?
Als Nachweis der zur Rentenversiche-

rung entrichteten Beiträge dienen die lau-
fende, also in Gebrauch befindliche Ver-
sicherungskarte (sie befindet sich für pflicht-
versicherte Beschäftigte beim Arbeitgeber),
die Aufrechnungsbescheinigımgeıı (über je.
d_e Versicheıungskarte wird beim Umtausch
eine Aufrechnurigsbescheinigung ausge-
stellt) sowıe Quittungen über bar einge-
zahlte und übeiwiesene Beiträge und Kon-
toauszüge der Versicherungsträger, ferner
Mitglieds- und Beitragsbescheinigungen
und Versichernngsausweise.

Auch Bescheinigungen über Dauer u. Art
der Beschäftigung oder Tätigkeit, über die
Hohe des erzielten Entgelts bzw. Einkom-
mens_und_ über die Höhe der abgeführten
Beitrage sind gut aufzubewahren. _

ı
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Genauso widrtig wie die Nadrweise iiber
Beitrags- und BesóheÍtigungszeiten sind die
Unterlagen iiber beitragslose Zeiten, die
Ersatz- óder Ausfallzeiten sind oder sein
kónnen.

Als Unterlagen der einzelnen Ersatz-
zeiten (z.B. militarischer oder militáráhn_
lic.her Dienst, Zeiten der Vertreibung,
Flucht, Umsiedlung, Aussiedlung) sollteri
je nadr ihrer Art bereitgelegt werden:

WehrpaB, Soldbuch, Entlassungsschein,
aber audr Einberuíungsbefehl, Heranzie-
hungsbescheid zum LuÍtsdeutz oder Not_
dienšt, Dienstbuch des Reichsarbeitsdien_
stes/ der Organisation Todt oder des Bau-
stabes Speer, Besdreinigung iiber Minen-
ráumdienst, Heimkehrerbesdreinigung in
Verbindung mit Nachweisen tiber eine In-
teÍnielung oder Versch]ePPung, Bescheini_
gung der EntsůádigungsbehÓrde, B'esdrei_
ňigung derienigen Amtsstelle, die _ftiÍ _die
Gěwáňrung von Leistungen nadr dem
HáfttingshilÍegesetz zustándig ist, Vertrie_
benenaúsweis Á oder B, Flúdrtlingsaus_
weis C.

Unterlagen Íi.ir anrechnungsiáhige Aus_
Íallzeiten lz. B. lángere Arbeitsunfáhigkeit
infolge Krankheit oder Unfall, lángere Ar_
beitslosigkeit, Zeiten des Bezuges vol
Schledrtwettergeld, Schulausbildung nadr
Vollendung des 16. Lebensiahres,, abge-
schlossene Ťaďl- oder Hoůschulausbildung,
Schwangerschaft oder Wodrenbett) sind
u. a.

Bescheinigungen der Krankenkasse úber
die gesamtď Diuer der ArbeitsunÍáhigkeit,

Bestatigung des Arbeitsamtes oder der
zustándigen štelle der óÍÍentlidren Sozial_
hilfe,

Bescheinigung der Schule, Faůsdrule
oder Hochsdrule,

Bescheinigung der Entbindungsanstalt,
des Arztes,-dei Hebamme oder der Kran-
kenkasse.

Úberzeugen Sie sidr an Hand Ihrer Un-
terlagen, ob alle Beitrags-, Ersatz- und Aus-
fallzeiten vollstándig naůgewiesen sind.
Es wird Ítir sie imňer ratšam sein, Ihre
VersicherungsunteÍlagen auí Liicken in der
Versicherungszeit zLL iiberpriifen, damit
Ihnen spátei keine Naďrteile entstehen.

Haben Sie alle erforderlichenBelege voll-
stándig beisammen, so habenSie sidrselbst
den běsten Dienst erwiesen. Ihr Rentenan_
tras wird einmal schnell erledigt werden
kÓňnen. Dank Ihrer rechtzeitigen MithilÍe
entÍallen eines Tages miihevolle und zeit-
raubende Ermittlungen. (Aus,,Gesicher,tes
Leben", Zeitschrift- der Landesversidre'
rungsanstalten).

In diesem Zusammenhang sei verwiesen
auf die Mappe ,,Dokumente fiir'meinen
Rontenanspruch", ersdrienen 967 in Wirt'
scihaftsdienst Verlag und Druckerei GmbH,
FrankÍurt am Maiň, LangestraíŠe 13.

Format 24X3Í,5 cm (hoch), aus bestem
Plastikmateial, mit Goldtiefpriigung, Y er
schlu3l asche und Aufb ew ahrungstas&e fút
Aufrédtnunssbesďteinigungen sowie einer
stabi\en K]ir siúthij]Ie mit H ef teinr iďtt ung
zur Arfnahme von Dokumenten und
SdtiÍtstijcken' Die Mappe enthiilt eine 48-
seitiÉe, mehrf arbige, insttuktiv e Anleitung,
DIN A 4.

Diese wiůtige Neuersdreinung wurde
vom Verlag auš der Zusammenarbeit mit
den Landešversiůerungsanstalten entwik-
kelt. Ihr Kernsttick ist eine 4Sseitige Intor-
mationssdlriÍt, die ansdraulidr und leicht
veÍstándlidl AuskunÍt dariiber gibt, wie
man die VersidrerungsunteÍlagen systema_
tisch sammelt, in die Dokumentenma,Ppe
einordnet, wie und bei welchen Stellen
fehlende Unte'lage.' beschafft werden kón-
nen und in weldrer Weise der Rentenan-
tral zut stellen ist. Dies alles wird an Hand
nra"ktisdrer Beispiele, Musterbriefe u. a.

tlar und eindruiksvoil dargestellt.

Wir gratulieren
Den 9j., nicht den 96. Gebwutag beging

Frau Franziska Wassermann (Uhlandgas-
se rr) am 13. rz. in Frankfurt.

89. Geburtstag; Frau Rosa Hofmann geb.
Rogler (Zeppelinstr.) ám 3I. r. in X 79o5
Hohenleipisch, DDR, BahnhoÍstr. 7r.

85, Gebuttstagl Frau Marie Fórster (Bier-
Íórster) am II. r. in Lich, Kirdrgasse ro,
im Kreise ihrer Kinder. Sie ist geistig und
kórperlidr Írisdr und geht bei sdrónem
Wetter gern im Licher SdeloBpark spa-
zierer:.

83. Geburutag: Herr Anton Czech (An'
dreas-Hofer-Str. zl am 28. r. in Grub am
Forst b. Coburg, wo er bei der Familie des
Zahnaftes Adolf Mtihling wohnt.

8o. Geburtstag: Frau Anna Lang (Sdrón-
baďr z8l am 4' 2' in Gisseltshausen 31/a,
Kr. Roitenburg/Laaber. Seit dem Tode
ihres Mannes im fahre r95z lebt sie dort
mit ihren zwei Schwestern.

7s. Gebuttstag: Herr Arnold Geipel am
8. Tánner. in PdeďChiemsee, Osternacher-
stráBe ror. Die Weberei ceipel gab es in
Asdr seit 1824. Seit 1877 bis heute hei8t
die in ihrer Bltitezeit Íast 2ooo Menschen
bescháftigende Firma Chr' Geipel & Sohn'
]n sie trát der nunmehr zsiáhrige Arno1d
Geipel 1916 als GesellschaÍter ein. Zll'
sammen mit seinem Bruder Alíred, der
rqzo Teilhaber wurde, leitete er nach dem
ťode seines Vaters Christian Geipel die
altrenommierte Firma bis zu deren Be-
schlagnahme durdr die Tschechen im |uni
r945.-Diese erÍolgte so grtindlich, da3 der
tóch-echische,,Naiionalvérwalter" (narodní
sorávcel soeár das Ersudren der Familíe
a'bschlui, ih"r die im CheÍbtiro hángenden
Bilder íon lJrgro8vater, Grof{vater und
Vater auszuÍolg1n; das sei ietzt _ alles
,,staatseigentum-". Im fahre r934 hatten
Árnold und AlÍred Geipel bei Wien einen
zweigbetÍieb gegrÍindet.Dieserwurde nach
Raub- und Vérfreibung zum Traditions-
tráger der Firma' Er existiert unter dem
altěn Firmennamen weiter und wird vom
Sohne Nikol des fubilars geleitet' - Herr
Chem. Robert Sdtal7et, Hauptmánn a. D',
am 5. r. in Germering, Eugen-Pabst-Str' 5.
Lm. 

- Schaller war wáhrend des letzten
Krieges im LuÍtschutzwesen in Asů Ítih-
renď tátig. Er lebt jetzt zurtickgezogen in
der Mtin-chner Vorortgemeinde und gibt
sich vor allem seinem SteckenpÍerd, dem
Briefmarkensammeln, hin.

74. Cebufistag: Frau Lisl Wunderlich
seb.' Ródel (Steňpóhl, Neue Reuth 167)
árr- ,7. r. in'Tauběrbischofsheim, Schladrt_
straBe ro.

6s. Geburtslag: Herr fosef Pleier {Ros-
maiingasse 46) in Langenselbold b. Hanau,
FelsenŘeller 7 a. Er kam 1935 als G-esdráÍts-
stellenleiter der,,Deutschen Arbeiterge-
werksdraÍt" nach Asch, die unter seiner
Leituns dank der damaligen politisdren
Strómňngen rásch Boden gewann und als-
bald diď Mehrheit in den meisten Be-
triebsausschússen der grÓíŠeren Asdrer Fir_
men innehatte. 1939 ging Lm. Pleier als
DAF-Gescháftsstellenleiter nadr Eger. Nach
Vertreibung und Internierung stand eÍ in
Langenselbóld alsbald wieder Íiir óffent-
Ldrě Belange zur VerÍiigung. Seit ze!'n
Tahren ist er Obmann des Sl-Kreises Ha-
nau Land, nodr lánger bereits leitet er die
órtliche BvD-Gruppe. Auch als Gemein_
devertreter ist er in seiner neuen Wohn-
gemeinde t:átíB. zn seinem Geburtstage
ěhrten SL uňd BvD ihren gesďrátzten
Ííihrenden Mitarbeiter durů Geschenke
und Glúď<wiinsche.

J..ř

Thilo S&el\er 7o lahte alt. Am 3. De-
zember rs6z vollendete der einstige Ascher
Turnlehrór Thilo Sdrelter in Westercelle,
Feldstr. 4, sein 7o. Lebensiahr. Nur drei
Tahre lane war der ausgezeichnete GeÍáte-
í,,r'''e. l'ňd noch begaĎtere |ugendfúhrer

beim Tv. Asch 1849 tátig. AbeÍ diese drei
}ahre von r9zr bis r9z4 bedeuteten Íiir'
den Verein, vor allem Íúr seine Jugend,
eite Teit lebendigsten Lebens. Nodr heute,
denken die vielen, denen Thilo Sdrellers.
Ideen und Tatendrang neue Welten er-
schlo8, in gutem Erinnern an diesen
,,Stutm und Drang". Spáter war Thilo
Schellei bei Prof. NeuendorÍÍ an der Sport- '
sdrule Spandau tátig. Dann spielte er als'
BundestuÍnwaÍt der Deutschen Turner-
'schaÍt eine íiihrende Rolle. Im |ahte ry34.
tÍat eI in den Reidrsarbeitsdienst ein. Als
Oberarbeitsfi.ihrer ging er einer Knieverlet-
zung wegen t94z votzeitíg in Pension,
ohne auch nur einen Augenblid< einen
,,Ruhestand" zu pflegen. Seine Sdrriften,
Romane, Gedidrte, Erzáhlungen madrten
ihn als SchriÍtsteller weiten Kreisen be-
kannt. Nach 1945 verhafteten ihn die
Sowjetrussen und hielten ihn Íast Íiinf
}ahre' lang geÍangen. Nadr Celle zurůck-
gekehrt, béstand er nodr mit 55 |ahren das
Mittelschullehrer-Examen und war dann
bis zu seiner endgi.iltigen Pensionierung
als Erzieher in Westercelle tátig, wo eI
heute noch mit seinen Kenntnissen und
seinem Kónnen íúr vielerlei Óffentlichkeits-
arbeit nlr VerÍůgung steht.

Heimqtverbond mit Archiv und Hilfskosse: lm
Gedenken on Frl. Gerdo Huscher von Fom. Wun'
derlich íLoibl) und M0ller FronkfurÍ 'l0 DM - slott
Grobblu'nren 'fÚr Frou Tini Wogner in Wunsiedel
von Amolie Rooler Alsboch 15 DM - lm Gedenken
on Frou B;rtď Hdrtel in Wiesenlol-MÚnster von
ihrer olten Freundin Else Hofmonn, dzi. Den Hoog.
l0 DM. von Fom. Ernst FleiBner Bod Nouheim'lo DM.'- Slotl Grobblumen fÚr Herrn Rudolf Zóh
in Rotenburo/F von Fom. Kommo Geisenheim 15 DM,
Fom' Bouměister Schopf Heilbronn 30 DM - lm Ge-
denken on Frou Morie Richler in Erkersreulh von
ldo Geyer und Tini Schwoboch Selb 20 DM.

Ascher HÚtte: stolt GrobblUmen fÚr Herrn Ober_
lnq. G. A. Geipel in Selb von lng. Wolfer Klótzer
Wirsberq 20 DM - AnldBlich des Heimgonges von
Frou Tin-i Wooner in Wunsiedel von Fomilien Zdhl
Scheschulko D-órniqheim 30 DM'

slott eines Kroňzes fÚr Frou Tini Wogner von
Fleinz und Alice Hering Oberndorf b. Solzburg
25 DM fÚr den Heimotve-rbond und 25 DM fÚr die
Ascher HÚtte.

Es starben fer:n der Ileirnat
FrI' Betti Erbi (Berggasse' z8) 9ziáhrig am

4. r. in Odenhausen/Lda. Sie war 3o )ahre
lang Kassierin ím Asdrer Volksbad und
wird vielen Aschern in guter Erinnerung
sein. - Herr Christiarl Fisdter 63jáhrig am
4. n. in Walle Lake im Staate lowa, USA.
Sein alter Sportfreund August Bráutigam
schreibt dazu: UnÍa3bar sďrien die kurz
vor Weihnachten aus Amerika eingetroÍ_
Íene Nachrícht vom Ableben des Sande,
wie Christian in Sportlerkreisen allgemein
genannt wurde, unÍa8bar Íi.ir die wenigen,
óie unmittelbar diese TrauerbotschaÍt er_

hielten; tilrerraschend wird sie auch Íiir
alle sein, die nun auf diesem Wege davon
erfabren. Niemand von den Besuchern des
Ansbacher Fu8baller-TreÍÍens, die dort den
Sande in seiner kraftstrotzenden Vitalitet
noch erlebten, hátte das ftir móglich ge-
halten. Dodr rasch tIitt deÍ Tod den Men-
schen an. . . UberstundenbescháÍtigung an
veÍantwoÍtungsvol1em Arbeitsplatze dti'rf te
wohl wesentli'ch zu einem Herzinfarkt bei-
setrasen haben. Am 6. Dezember standen
ái. ĚheÍ'".' und der erwachsene áltere
Sohn aus erster Ehe mit seiner Familie am
Grab in Íernem Lande; ein vierjáhriges
Tichterchen ist verwaist. Der jůngere Sohn
áus elstel Ehe lebt in der Bundesrepublik.
Christian Fisdeer war, obwohl der DSV
Asdr einst eine beachtliche Reihe popu-
lárer FuBballer aufweisen konnte, zweiÍel-
los der prominenteste. Uber das Westgau-
meistersdrafts-Gebiet hinaus war eÍ we-
sen Heranziehuns zu reprásentativer Ver-
řretung und sogair durď Aufstellung bei
internátionalen- Begegnungen wáhrend
seiner Militárdienstzeit in Eperies und
Kasdeau in den lahren ry24/25 bekannt.
Wegen seines, Íast móchte man sagen,
koňpromi8losen Tordranges war er'beim
Gegňer gefi.ir&tet, am meisten wohl in

_Ír-

Genauso wichtig wie die Nachweise über
Beitrags- und Beschäftigungszeiten sind die
Unterlagen über beitragslose Zeiten, die
Ersatz- oder Ausfallzeiten sind oder sein
können.

Als Unterlagen der einzelnen Ersatz-
zeiten (z. B. militärischer oder militärähn-
licher Dienst, Zeiten der Vertreibung,
Flucht, Umsiedlung, Aussiedlung] sollten
je nach ihrer Art bereitgelegt werden:

Wehrpaß, Soldbuch, Entlassungsschein,
aber auch Einberufungsbefehl, Heranzie-
hungsbescheid zum Luftschutz oder Not-
dienst, Dienstbuch des Reichsarbeitsdien-
stes, der Organisation Todt oder des Bau-
stabes Speer, Bescheinigung über Minen-
räumdienst, Heimkehrerbescheinigung in
Verbindung mit Nachweisen über eine In-
ternierung oder Verschleppung, Bescheini-
gung der Entschädigungsbehörde, Beschei-
nigung derjenigen Amtsstelle, die für die
Gewährung von Leistungen nach dem
Häftlingshilfegesetz zuständig ist, Vertrie-
benenausweis -A oder B, Flüchtlingsaus-
weis C.

Unterlagen für anrechnungsfähige Aus-
fallzeiten [z. B. längere Arbeitsunfähigkeit
infolge Krankheit oder Unfall, längere Ar-
beitslosigkeit, Zeiten des Bezuges von
Schlechtwettergeld, Schulausbildung nach
Vollendung des 16. Lebensjahres, abge-
schlossene Fach- oder Hochschulausbildung,
Schwangerschaft oder Wochenbett) sind
u. a.

Bescheinigungen der Krankenkasse über
die gesamte Dauer der Arbeitsunfähigkeit,

Bestätigung des Arbeitsamtes oder der
zulständigen Stelle der öffentlichen Sozial-
hi fe, _

Bescheinigung der Schule, Fachschule
oder Hochschule,

Bescheinigung der Entbindungsanstalt,
des Arztes, der Hebamme oder der Kran-
kenkasse.

Überzeugen Sie sich an Hand Ihrer Un-
terlagen, ob alle Beitrags-, Ersatz- und Aus-
fallzeiten vollständig nachgewiesen sind.
Es wird für Sie immer ratsam sein, Ihre
Versicherungsunterlagen auf Lücken in der
Versicherungszeit zu überprüfen, damit
Ihnen später keine Nachteile entstehen.

Haben Sie alle erforderlichen Belege voll-
ständig beisammen, so haben Sie sich selbst
den besten Dienst erwiesen. Ihr Rentenan-
trag wird einmal schnell erledigt werden
können. Dank Ihrer rechtzeitigen Mithilfe
entfallen eines Tages mühevolle und zeit-
raubende Ermittlungen. [Aus „Gesichertes
Leben“, Zeitschrift der Landesversiche-
rungsanstalten).

In diesem Zusammenhang sei verwiesen
auf die Mappe „Dokumente fiir' meinen
Rentenanspruch“, erschienen 1967 in Wirt-
schaftsdienst Verlag und Druckerei GmbH,
Frankfurt am Main, Langestraße 13.

Format 24X3r,5 cm (hoch), aus bestem
Plastikmaterial, mit Goldtiefprägung, Ver-
schlußlasche und Aufbewahrungstasche für
Aufrechnungsbescheinigungen sowie einer
stabilen Klarsichthiille mit Hefteinrichtung
zur Aufnahme von Dokumenten und
Schriftstiicken. Die Mappe enthält eine 48-
seitige, mehrfarbige, instruktive Anleitung,
DIN A 4. -

Diese wichtige Neuerscheinung wurde
vom Verlag aus der Zusammenarbeit mit
den Landesversicherungsanstalten entwik-
kelt. Ihr Kernstück ist eine 48seitige Infor-
mationsschrift, die anschaulich und leicht
verständlich Auskunft darüber gibt, wie
man die Versicherungsunterlagen systema-
tisch sammelt, 'in die Dokumentenmappe
einordnet, wie und bei welchen Stellen
fehlende Unterlagen beschafft werden kön-
nen und in welcher Weise der Rentenan-
trag zu stellen ist. Dies alles wird an Hand
praktischer Beispiele, Musterbriefe u. a.
klar und eindrucksvoll dargestellt.

Wir gratulieren
Den 93., nicht den 96. Geburtstag beging

Frau Franziska Wassermann (Uhlandgas-
se 11) am 13. 12. in Frankfurt. '

89. Geburtstag: Frau Rosa Hofmann geb.
Rogler (Zeppelinstr.) am 31. 1. in X 7905
Hohenleipisch, DDR, Bahnhofstr. 71.

85. Geburtstag: Frau Marie Förster (Bier-
förster) am 11. r. in Lich, Kirchgasse 10,
im Kreise ihrer Kinder. Sie ist geistig und
körperlich frisch und geht bei schönem
Wetter gern' im Licher Schloßpark spa-
zieren.

83. Geburtstag: Herr Anton Czech [An-
dreas-Hofer-Str. 2,) am 2.8. 1. in Grub am
Forst b. Coburg, wo 'er bei der Familie des
Zahnartes Adolf Mühling wohnt.

80. Geburtstag: Frau Anna Lang (Schön-
bach 78] am 4. 2.. in Gisseltshausen 31/s,
Kr. Rottenburg/Laaber. Seit dem Tode
ihres Mannes im jahre 1952. lebt sie dort
mit ihren zwei Schwestern.

` 75. Geburtstag: Herr Arnold Geipel am
8. jänner. in -Prien/Chiemsee, Osternacher-
straße ror. Die Weberei Geipel gab es in
Asch seit 182.4. Seit 1877 bis heute heißt
die in ihrer Blütezeit fast zooo Menschen
beschäftigende Firma Chr. Geipel Es Sohn.
In sie trat der nunmehr 75jährige Arnold
Geipel 1916 als Gesellschafter ein. Zu-
sammen mit seinem Bruder Alfred, der
1920 Teilhaber wurde, leitete er nach dem
Tode seines Vaters Christian Geipel die
altrenommierte Firma bis zu deren Be-
schlagnahme durch die Tschechen im juni
1945. Diese erfolgte so gründlich, daß der
tschechische' „Nationalverwalter” lnarodní
správcej sogar das Ersuchen der Familie
abschlug, ihr die im Chefbüro hängenden
Bilder von Urgroßvater, Großvater und
Vater auszufolgen, das sei jetzt alles
„Staatseigentum”. Im jahre 1934 hatten
Arnold und Alfred Geipel bei Wien einen
Zweigbetrieb gegründet. Dieser wurde nach
Raub und Vertreibung zum Traditions-
träger der Firma. Er existiert unter dem
alten Firmennamen weiter und wird vom
Sohne Nikol des jubilars geleitet. -- Herr
Chem. Robert Schaller, Hauptmann a. D.,
am 5._ 1. in Germering, Eugen-Pabst-Str. 5.
Lm. Schaller war während des letzten
Krieges im Luftschutzwesen in Asch füh-
rend tätig. Er lebt jetzt zurückgezogen in
der Münchner Vorortgemeinde und gibt
sich vor allem seinem Steckenpferd, dem
Briefmarkensammeln, hin.

74. Geburtstag: Frau Lisl Wunderlich
geb. Rödel (Steinpöhl, Neue Reuth 167)
am 17. 1. in Tauberbischofsheim, Schlacht-
straße 10.'

65. Geburtstag: Herr josef Pleier [Ros-
maringasse 46) in Langenselbold b. Hanau,
Felsenkeller 7 a. Er kam 1935 als Geschäfts-
stellenleiter der „Deutschen Arbeiterge-
werkschaft” nach Asch, die unter seiner
Leitung dank_ der damaligen politischen
Strömungen rasch Boden gewann und als-
bald die Mehrheit in den meisten Be-
triebsausschüssen der größeren Ascher Fir-
men innehatte. 1939 ging Lm. Pleier als
DAF-Geschäftsstellenleiter nach Eger. Nach
Vertreibung und Internierung stand er in
Langenselbold alsbald wieder für öffent-
liche Belange zur Verfügung. Seit zehn
jahren ist er Obmann des SL-Kreises Ha-
nau Land, noch länger bereits leitet er die
örtliche BvD-Gruppe. Auch als Gemein-
devertreter ist er in seiner neuen Wohn-
gemeinde tätig. Zu seinem Geburtstage
ehrten SL und BVD ihren geschätzten
führenden Mitarbeiter durch Geschenke
und Glückwünsche._ _ % _

Thilo Scheller 70 jahre alt. Am 3. De-
zember 1967 vollendete der einstige Ascher
Turnlehrer Thilo Scheller in Westercelle,
Feldstr. 4, sein 70. Lebensjahr. Nur drei
jahre lang war der ausgezeichnete Geräte-
turner und noch begabtere jugendführer

beim Tv. Asch 1849 tätig. Aber diese drei
jahre von 192.1 bis 1924 bedeuteten für
den Verein, vor allem für seine jugend,
eine Zeit lebendigsten Lebens. Noch heute
denken die vielen, denen Thilo Schellers
Ideen und Tatendrang neue Welten er-
schloß, in gutem Erinnern an diesen
„Sturmå und Drang". Später war Thilo-
Scheller bei Prof. Neuendorff an der Sport-
schule Spandau tätig. Dann spielte er als
Bundesturnwart der Deutschen Turner-
schaft eine führende Rolle. Im jahre 1934
trat er in den Reichsarbeitsdienst ein. Als
Oberarbeitsführer ging er einer Knieverlet-
zung wegen 1942 vorzeitig in Pension,
ohne auch nur einen Augenblick einen
„Ruhestand“ zu pflegen. Seine Schriften,
Romane, Gedichte, Erzählungen machten
ihn als Schriftsteller weiten Kreisen be-
kannt. Nach 1945 verhafteten ihn die
Sowjetrussen und hielten ihn fast fünf
jahre lang_ gefangen. Nach Celle zurück-
gekehrt, bestand er noch mit 55 jahren das
Mıttelschullehrer-Examen und war dann
bis zu seiner endgültigen Pensionierung
als Erzieher in Westercelle tätig, wo er
heute noch mit seinen Kenntnissen und
Seinem Können für vielerlei Öffentlichkeits-
arbeıt zur Verfügung steht.

Heimatverband mil Archiv und Hilfskasse: lm
Gedenken an Frl. Gerda Huscher von Fam. Wun-
derlich (Laíbl) und Müller Frankfurt l0 DM - Statt
Grabblumen für Frau Tini Wagner in Wunsiedel
von Amalıe_ Rogler Alsbach 15 DM - lm Gedenken
an Frau Berfa Härtel in Wiesental-Münster von
ihrer alien Freundin Else Hofmann, dzf. Den Haag,
10 DM, von Fam. Ernst Fleíßner Bad Nauheim
l0 DM. - Sfaii Grabblumen für Herrn Rudolf Zäh
in Rotenburg/F von Fam. Komma Geisenheim 15 DM,
Fam. Baumeister Schopf Heilbronn 30 DM - lm Ge-
denken an Frau Marie Richter in Erkersreuth von
Ida Geyer und Tini Schwabach Selb 20 DM.

Ascher Hütte: Staff Grabblumen für Herrn Ober-
lng. G. A. Geí ei in Selb von lng. Walter Klölzer
Wirsberg 20 DR/l - Anläßlich des Heímganges von
Frau Tini Wagner in Wunsiedel von Familien Zäh/
Scheschulka Dörnigheim 30 DM.

Statt eines Kranzes für Frau Tini Wagner von
Heinz und Alice Hering Oberndorf b. Salzburg
25 DM für den Heimatverband und 25 DM für die
Ascher Hüfte.
Es starben fern der Heinıat
Frl. Betti Eibl (Berggasse. 28) 9:›.jährig am

4. 1. in Odenhausen/Lda. Sie war 30 jahre
lang Kassierin im Ascher Volksbad und
wird vielen Aschern in guter Erinnerung
sein. - Herr Christian Fischer 63jährig am
4. rz. in Walle Lake im Staate Iowa, USA.
Sein alter Sportfreund August Bräutigam
schreibt dazu: Unfaßbar schien die kurz
vor Weihnachten aus Amerika eingetrof-
fene Nachricht vom Ableben des Sande,
wie Christian in Sportlerkreisen allgemein
genannt wurde, unfaßbar für die wenigen,
die unmittelbar diese Trauerbotschaft er-
hielten, überraschend wird sie auch für
alle sein, die nun auf diesem Wege davon
erfahren. Niemand von den Besuchern des
Ansbacher Fußballer-Treffens, die dort den
Sande in seiner kraftstrotzenden Vitalität
noch erlebten, hätte das für möglich ge-
halten. Doch rasch tritt der Tod den Men-
schen an... Überstundenbeschäftigung an
verantwortungsvollem Arbeitsplätze dürfte
wohl wesentlich zu einem Herzinfarkt bei-
getragen haben. Am 6. Dezember standen
die Ehefrau und der erwachsene ältere
Sohn aus erster Ehe mit seiner Familie am
Grab in fernem Lande _; ein vierjähriges
Töchterchen ist verwaist. Der jüngere Sohn
aus erster Ehe lebt in der Bundesrepublik.
Christian Fischer war, obwohl der DSV
Asch einst eine beachtliche Reihe popu-
lärer Fußballer aufweisen konnte, zweifel-
los der prominenteste. Über das Westgau-
meisterschafts-Gebiet hinaus war er we-
gen Heranziehung zu repräsentativer Ver-
tretung und sogar durch Aufstellung bei
internationalen Begegnungen während
seiner Militärdienstzeit in Eperies und
Kaschau in den jahren 1924125 bekannt.
Wegen seines, fast möchte man sagen,
korrıpromißlosen Tordranges war er beim
Gegner gefürchtet, am meisten wohl in



Eger und Karlsbad. Der Name Sande, derjhm schon als Nadrwudrsspieler zugelegt
wurde, eigentlich eine erbliďre Namensbe-
:zeidrnung nadr seinem Vater, den Fisc-her
Xande (Kurzform von Alexander|, blieb
ihm und soll ihm zur Ehre iibers Grab hin-
aus und Íiir den bereits Gesdridrte gewor-
denen DSV Asdr als Sinnbild einstiger Er-
Íolge bleiben. Vor seiner vor et]^r'a 15 |ah-Íen erfolgten Auswanderung tÍainieÍte
Sande nach Riid*ehr aus dem Kriege mit
LrÍolg die zu jener Zeit beachtlich starke
Spielvereinigung Weiden. Ein giitiges
Schicksal hat es wohl gewollt, da8 der
Sande bei seinem ersten und nun audr
letztem Europa-Urlaub seinen ehemaligen
Sportkameraden in Ansbadr noch einmal
die Hand und so manchen audr mit kráÍ-
tigen Armen an sich dri.icken konnte. Die-
sen aber bleibt er in steter treuer Erin-
neÍung. - Frau BeÍ:.a Harte], geb. Miiller
(Niklasgasse 17, Bestattungsanstalt) 7oiáh_
rig am 13. rz. in Wiesenthal-Múnster. Die
Verstorbene war daheim in ihrem groBen
Freundes- und VerwandtschaÍtskreise ob
ihres Íreunďiďren Wésens sehr beliebt und
wohlgelitten. Ihre letzten Lebensjahre wa-
ren Ítir sie sehr schwer. Seit geraumer Zeit
wu8te sie um die Unheilbarkeit ihrer Er-
krankung. Im Márz v. |. wurde ihr in der
UniveÍsitátsklínik Gie(en auch nodr das
linke Bein bis zum Obersdrenkel ampu-
tieÍt. seit |uli wieder daheim, beobaůtete
sie vom Rollstuhl aus schmerzgeplagt, aber
geduldig, was in ihrer nádrsten Umgebung
vor sich ging. Bis ntletzt von Mann und
Schwester aufop{ernd gepflegt, sdrlieÍ sie
Íriedlich ein, nachdem die Krankheit sich
tiber den garLzeÍ Leib ausgebreitet hatte. _
Herr Wilhelm Hofheru (Steingasse r) 84-
iáhrig am z. Weihnachtsfeiertag in Rinch_
nach/Klessing, Krs. Regen. Dort wohnte
er seit der Vertreibung, zwletzt bei seiner
Todrter Florentine. Ende September v. J.
machte et tÍotz seines Leidens nodr ein-
mal die' Reise vom Baver. Wald nach
Sprendlingen b. Ffm., urn'det Tau{e seines
einzigen Ur-Enkels beizuwohnen. Die
letzten Wochen wurde er von seinen bei-
den Tóchtern am Krankenbett betÍeut. Un-
ter groíŠer Anteilnahme aus nah und íern,
darunter buch Landsleute aus der Kreis-
stadt Regen und Umgebung, wurde er im
Familiengrab in Rinchnach zwr ).etzten
Ruhe gebettet. - Herr Gottfried Hobber-
ger (Thonbrunn) ssjahrig am 5. I' in Bón-
nigheim. Nach Beendigung seiner Schulzeit
kam er in die Fa. Gebr. Adler, Neuberg,
und arbeitete dann bei Adler u. Nickerl
weiter bis zu seiner Vertreibung, zuerst
als Weber, dann viele fahre als Webmei-
ster. In Thonbrunn betrieb er auch noch
eine kleine LandwirtschaÍt. Nadr seiner
Vertreibung wal eI dann auch in Bónnig_
heim/Wiirttemberg nodr einige Zeit in
seinemBeruÍ tátig. Bei seinerTochter, Frau
Elsa Scharg, konnte er einen schÓnen Le_
bensabend verbringen, bis er dann im Vor-
jahr bettlágrig wurde. Er war auclr in sei-
neÍ neuen Heimat allgemein beliebt und
geschátzt. - Frau Betta Lipfett, geb. Fuchs
(Krugsreuth 5r) 63iáhrig am 9. Iz' t967 in
Nellingen. Nach ihrer Íreiwilligen Aus_
siedlung im Sommer 1948 íand sie ín EB-
lingen-Brůhl.eine neue Heimat und in der
dortigen Wúrtt. Baumwollspinnerei und
-Weberei eine neue Albeitsstátte. Bis zum
EintÍitt in den Ruhestand arbeitete sie
fleiBig und gewissenhaít weiter, wie sie es
von daheim her gewohnt war. Zw Ostern
v. f. konnte sie von einem Besuch bei ihrer
Sdrwester in Nellingen wegen einer Er-
krankung nidrt mehr zuriick in ihre Woh-
nung. Bis zu ihrem Tode wurde sie nun
dort gepflegt' _ Herr Gustav Martin, Bák-
kermeister aus Nassengrub, 6oiáhrig in
Schlitz/Hessen' Ein Sekundentod erlóste
ihn von seinem z\MeiiáhÍigen Leiden. Da_
heim in Nassengrub hatte er mit seinem
Bruder Gustav dreizehn fahre lang eine

winteÍheimat: An der Adlerstiege' Aufn. A. Korndórfer

Báckerei mit Kolonialwarenhandlung inne.
Am z. |ánner wurde er in Schlitz bei Ge_
bet und Predigt still beerdigt. - Hert Al-
bett Stijdt]et (Bahnzeile ú| 7zjáhtig am z.
Dezember in Wunsiedel, lry'o eÍ bei seiner
Tochter Helga Podwitz seine letzten Le-
bensjahre verbrachte. Bereits vor sechs fah-
ren ging ihm seine Frau im Tode voraus.
Im Kriege verlor er seinen einzigen Sohn.
Trotz seines Leidens machte er sich wáh-
rend seines Ruhestandes nůtzlich, wo es
gíng' Er war bei seinen Freunden, Nach-
barn und der Wunsiedler Bevdlkerung we-
gen seines goldenen Humors und seines
Íreundlichen, ofÍenen Wesens allseits be-
liebt. Eine gro8e Trauergemeinde gab dem
ruhig Entschlafenen in der Friedhoískirche
in Wunsiedel bei den TrauerÍeierlichkeiten
die letzte Ehre. Die SL und der VdK Wun-
siedel dankten ihm durch ehrenden Nach-
ruf und Kranzniederlegungen Íi.ir seine
Treue und Mitarbeit. - Frarr Tíní Wagnet
geb. Klaus am 16. rz. im Krankenhaus
Marktredwitz an der Folge eines Schlagan-
íalles. Sie war in der alten Heimat Ásch
Mitinhaberin der WirkwarenÍabrik Christ.
Klaus & Co. In Wunsiedel griindete sie
nach der Vertreibung mit ihrem Gatten
ein ansehnliches Textilunternehmen. Auf
der HÓhe ihres Erfolges mu8te sie leider
alles Irdische verlassen. Die AngehÓrigen,
die zum Teil in Wunsiedel, Delmenhorst
und Asch velstÍeut sind, trauern der im-
mer liebenswtirdigen, hilfsbereiten und
allseits geachteten Verstorbenen mit Ehr-
furcht nach. - Frau Berta Wiehl geb. Lohr

(Neuberg) zwei "Íage vor ihrem 63. Ge_
buÍtstage am 20. tz. t967 ím Ri.idesheimer
Krankenhaus. Die Freude am sďrónen
Eigenheim im Presberg war ihr nicht lange
gegtjnnt. Zu íhrem liebsten Lesestoff záhlte
stets der Ascher Rundbrief. - Herr Otto
Winterling, Schriftsetzer (Neuenbranď
Schartelberg) 5rjáhrig am ro. Dez. ry67 irl.t
Krankenhaus Esslingen. Zu Weihnachten
r949 endliů aus russischer Gefangenschaft
entlassen, íand er Frau und Tochter in
Niederbayern wieder. Bald aber madrte er
sich auf, einen seinem BeruÍ gemáBen Ar_
beitsplatz zu suchen. In Esslingen hatte er
Erfolg. Im Oktober 1954 konnte er in Nel-
lingen ein Eigenheim beziehen. Nadr 17-
|áhriger Tátigkeit im gleichen BetÍieb ůbeÍ_
ffel ihn eine schwere Krankheit. Drei Wo-
chen nadr seiner Einlieferung ins Esslinger
Krankenhaus starb er. Von seiner Beliebt-
heit in der neuen Heimat zeugten die sehr
gro8e Beteiligung an seiner Beisetzung so-
wie viele Krátze und Blumen. - Frau
Klara W interstein, Studienprofessors-Gat-
tin, 73jáhrig am letzten Tage des abgelau-
fenen fahres in Hof. Die Verstorbene, eine
Tochter des Baumeisters Hausner, war eine
vÓllig auf ihre Heimat eingestellte Asche-
rin von echtem Schrot und Korn. Wenn
die lamilie auch )ahrzehnte hindurch in
Karlsbad lebte, wo der Mann seine Lehr-
tátigkeit an der Handelsakademie austibte/
so verbrachte sie doch }ahr Íi.ir |ahr den
Hauptteil der Ferien in ihrem geliebten
Asch inmitten eines Íróhlichen Kreises, der
siďr in heiterer Ironie ,,Die Thráne" nann-
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Eger und Karlsbad. Der Name Sande, der
ihm schon als Nachwuchsspieler zugelegt
wurde, eigentlich eine erbliche Namensbe-
:zeichnung nach seinem Vater, den Fischer
Xande (Kurzform von Alexanderj, blieb
ihm und soll ihm zur Ehre übers Grab hin-
aus und für den bereits Geschichte gewor-
denen DSV Asch als Sinnbild einstiger Er-
folge bleiben. Vor seiner vor etwa 15 jah-
ren erfolgten Auswanderung trainierte
Sande nach Rückkehr aus dem Kriege mit
Erfolg die zu jener Zeit beachtlich starke
Spielvereinigung Weiden. Ein gütiges
Schicksal hat es wohl gewollt, daß der
Sande bei seinem ersten und nun auch
letztem Europa-Urlaub seinen ehemaligen
Sportkameraden in Ansbach noch einmal
die Hand und so manchen auch mit kräf-
tigen Armen an sich drücken konnte. Die-
sen aber bleibt er in steter treuer Erin-
nerung. - Frau Berta Härtel, geb. Müller
(Niklasgasse 17, Bestattungsanstalt) 7ojäh-
rig am 13. 12.. in Wiesenthal-Münster. Die
Verstorbene war daheim in ihrem großen
Freundes- und Verwandtschaftskreise ob
ihres freundlichen Wesens sehr beliebt und
wohlgelitten. Ihre letzten Lebensjahre wa-
ren für sie sehr schwer. Seit geraumer Zeit
wußte sie um die Unheilbarkeit ihrer Er-
krankung. Im März V. j. wurde ihr in der
Universitätsklinik Gießen auch noch das
linke Bein bis zum Oberschenkel ampu-
tiert. Seit juli wieder daheim, beobachtete
sie vom Rollstuhl aus schmerzgeplagt, aber
geduldig, was in ihrer nächsten Umgebung
vor sich ging. Bis zuletzt von Mann und
Schwester aufopfernd gepflegt, schlief sie
friedlich ein, nachdem die Krankheit sich
über den ganzen Leib ausgebreitet hatte. --
Herr Wilhelm Hofherr (Steingasse Ij 84-
jährig am 2. Weihnachtsfeiertag in Rinch-
nach/Klessing, Krs. Regen. Dort wohnte
er seit der Vertreibung, zuletzt bei seiner
Tochter Florentine. Ende September v. j.
machte er trotz seines Leidens noch ein-
mal die'Reise vom Bayer. Wald nach
Sprendlingen b. Ffm., um der Taufe seines
einzigen Ur-Enkels _ beizuwohnen. Die
letzten Wochen wurde er von seinen bei-
den Töchtern am Krankenbett betreut. Un-
ter großer Anteilnahme aus nah und fern,
darunter auch Landsleute aus der Kreis-
stadt Regen und Umgebung, wurde er im
Familiengrab in Rinchnach zur letzten
Ruhe gebettet. - Herr Gottfried Hohber-
ger (Thonbrunn) 88jährig am 5. 1. in Bön-
nigheim. Nach Beendigung seiner Schulzeit
kam er in die Fa. Gebr. Adler, Neuberg,
und arbeitete dann bei Adler u. Nickerl
weiter bis zu seiner Vertreibung, zuerst
als Weber, dann viele jahre als Webmei-
ster. In Thonbrunn betrieb er auch noch
eine kleine Landwirtschaft. Nach seiner
Vertreibung war er dann auch in Bönnig-
heim/Württemberg noch einige Zeit in
seinem Beruf tätig. Bei seiner Tochter, Frau
Elsa Scharg, konnte er einen schönen Le-
bensabend verbringen, bis er dann im Vor-
jahr bettlägrig wurde. Er war auch in sei-
ner neuen Heimat allgemein beliebt und
geschätzt. - Frau Berta Lipfert, geb. Fuchs
lKrugsreuth 51) 63jährig am 9. 12.. 1967 in
Nellingen. Nach ihrer freiwilligen Aus-
siedlung im _Sommer 1948 fand sie in Eß-
lingen-Brühleine neue Heimat und in der
dortigen Württ. Baumwollspinnerei und
-Weberei eine neue Arbeitsstätte. Bis zum
Eintritt in den Ruhestand arbeitete sie
fleißig und gewissenhaft weiter, wie sie es
von daheim her gewohnt war. Zu Ostern
v. j. konnte sie von einem Besuch bei ihrer
Schwester in Nellingen wegen einer Er-
krankung nicht mehr zurück in ihre Woh-
nung. Bis zu ihrem Tode wurde sie nun
dort gepflegt. - Herr Gustav Martin, Bäk-
kermeister aus Nassengrub, óojährig in
Schlitz/Hessen. Ein Sekundentod erlöste
ihn von seinem zweijährigen Leiden. Da-
heim in Nassengrub hatte er mit seinem
Bruder Gustav dreizehn jahre lang eine

l
Winterheimat: An der Adlerstiege.

l  

Aufn. A. Korndörfer

Bäckerei mit Kolonialwarenhandlung inne.
Am 9.. jänner wurde er in Schlitz bei Ge-
bet und Predigt still beerdigt. - Herr Al-
bert Städtler (Bahnzeile 16) 7zjährig am z.
Dezember in Wunsiedel, wo er bei seiner
Tochter Helga Podwitz seine letzten Le-
bensjahre verbrachte. Bereits vor sechs jah-
ren ging ihm seine Frau im Tode voraus.
Im Kriege verlor er seinen einzigen Sohn.
Trotz seines- Leidens machte er sich wäh-
rend seines Ruhestandes nützlich, wo es
ging. Er war bei seinen Freunden, Nach-
barn und der Wunsiedler Bevölkerung we-
gen seines goldenen Humors und seines
freundlichen, offenen Wesens allseits be-
liebt. Eine große Trauergemeinde gab dem
ruhig Entschlafenen in der Friedhofskirche
in Wunsiedel bei den Trauerfeierlichkeiten
die letzte Ehre. Die SL und der VdK Wun-
siedel dankten ihm durch ehrenden Nach-
ruf und Kranzniederlegungen für seine
Treue und Mitarbeit. - Frau Tini Wagner
geb. Klaus am 16. 12. im Krankenhaus
Marktredwitz an der Folge eines Schlagan-
falles. Sie war in der alten Heimat Asch
Mitinhaberin der Wirkwarenfabrik Christ.
Klaus 89. Co. In Wunsiedel gründete sie
nach der Vertreibung mit ihrem Gatten
ein ansehnliches Textilunternehmen. Auf
der Höhe ihres Erfolges mußte' sie leider
alles lrdische verlassen. Die Angehörigen,
die zum Teil in Wunsiedel, Delmenhorst
und Asch verstreut sind, trauern der im-
mer liebenswürdigen,' hilfsbereiten und
allseits geachteten 'Verstorbenen mit Ehr-
furcht nach. - Frau Berta Wiehl geb. Lohr

_ _I3_

{Neuberg) zwei Tage vor ihrem 63. Ge-
burtstage am zo. 12.. 1967 im Rüdesheimer
Krankenhaus. Die Freude am schönen
Eigenheim im Presberg war ihr nicht lange
gegönnt. Zu ihrem liebsten Lesestoff zählte
stets der Ascher Rundbrief. - Herr Otto
Winterling, Schriftsetzer (Neuenbrand/
Schärtelberg) 51jährig am 10. Dez. 1967 im
Krankenhaus Esslingen. Zu Weihnachten
1949 endlich aus russischer Gefangenschaft
entlassen, fand er Frau und Tochter in
Niederbayern wieder. Bald aber machte er
sich auf, einen seinem Beruf gemäßen Ar-
beitsplatz zu suchen. In Esslingen hatte er
Erfolg. Im Oktober 1954 konnte er in Nel-
lingen ein Eigenheim beziehen. -Nach 17-
jähriger Tätigkeit im gleichen Betrieb über-
fiel ihn eine schwere Krankheit. Drei Wo-
chen nach seiner Einlieferung ins Esslinger
Krankenhaus starb er. Von seiner Beliebt-
heit in der neuen Heimat zeugten die sehr
große Beteiligung an seiner Beisetzung so-
wie viele Kränze und Blumen. - Frau
Klara Winterstein, Studienprofessors-Gat-
tin, 73jährig am letzten Tage des abgelau-
fenen jahres in Hof. Die Verstorbene, eine
Tochter des Baumeisters Hausner, war eine
völlig auf ihre Heimat eingestellte Asche-
rin von echtem Schrot und Korn. Wenn
die Familie auch jahrzehnte hindurch in
Karlsbad lebte, wo der Mann seine Lehr-
tätigkeit an der Handelsakademie ausübte,
so verbrachte sie doch jahr für jahr den
Hauptteil der Ferien in ihrem geliebten
Asch inmitten eines fröhlichen Kreises, der
sich in heiterer Ironie „Die Thräne” nann-



te - und der jeut fast schon ausgestorben
ist. Die Erinnerung an die alte Heimat
lie8 die Verstorbene niůt los. Erst wenn
sie den RundbrieÍ ganz durďrgelesen hatte,
sab sie ihn ihrem Manne zur Lektiire, -
Éerr Rudolf Ziih ígj'ahtis in RotenbuÍg
a.. d, Fulda. Vertrieben von seinem Druk-
kerei_Betrieb in Asdr, fand er Íúr viele
Tahre in Bad HersÍeld eine neue Heimat,
wo er iiber 15 Jahre als Betriebsleiter bei
der Hoehlsůen Buchdruckerei und Hers_
Íelder Zeitung in vorbildlidrer Pflichterfiil-
lung tátig wan. AuÍ Grund seines Fadrwis-
sens war er seinen Betriebskameraden
Freund u. Vorbild zugleich. Leider konnte
er nach seiner Pensionierung im labre ry66
den erhofíten ruhigen Lebensabend in sei_
nem Eigenheim in Rotenburg, wohin, er
mit seiner Frau inzwisdren i.ibersiedelt
war, nicht lange geniefien. Ein groBes
TrauergeÍolge von Landsleuten und Ein-
heimisčhen - gab dem Verstorbenen das
letzte Geleit. Der Ortsobmann des BVD
und der SL legten mit zu }{erzen gehenden
AbsůiedsgriiBen Kránze am Grabe nieder.
_ Herr Anton RÓtsú, Schuhmacjhelmeistel,
am rr. r. im Stailtkrankenhaus in Schwa-
badr. Die Vertreibung ítibrte ihn zunádrst
nach Sdrlitz in Hessen, von wo er nach
kurzem AuÍenthalt von seinem Sohn nach
Katzwang bei Nůrnberg geholt wurde. Hier
war er dann nodr bis zu seinem 75. Le-
bensiahre als SchuhmadlermeisteÍ tátig.
Die letzten Jahre verbraďrte er als
Witwer im Hause seines Sohnes. Naďrdem
er nodr das WeihnachtsÍest im Kreise sei_
ner Lieben verbringen konnte, warÍ ihn
eine Lungenentztindung kurz nach den
Feiertasen auÍ das Krankenbett. Die Be-
erdiguňg Íand am 13. r. auf dem Friedhof
in Katzwang statt.

' Biidrertisdr
Emil Fronzel: DIE VERTREIBUNG - SUDETEN-

tAND l94Ll94ó. Verlog Hons-Henning Podzun,
Bod Nouheim. 420 Seilen, 12 Bildseiten, Leinen.
DM 2ó.-

Der Historiker und SchriÍÍsteller Dr. Emil Frcnzel
fiihrt heute unbestrillen eine der besten Federn in
der gonzen sudetendeutschen Volksgruppe. Seine

Zwei Schulhiiuser
Freien Blid< hat man zur noch immer

imposanten Ascher Steinschule, denn das
schóne alte Alberti_Haus, das davor stand,
ist verschwunden. Die Sďrule selbst sdleint
die Zeitláufte reďrt gut iiberstanden zu ha-
ben. Umso sůlimmer sieht die Scjhule von
Neuberg aus (reůtsl.

KÚnzel Adolf 8ó73 Rehou ErÍurter Str. 'l (Koplon'
bero 2081) Ubersiedluno ous Lichlenfels.

Wogřer Moiie 8ó7 Hof/S.-Kóditzerslr. 7 (Hochhous).
Umzuo im Orl.

Wilfer Ádolf 8972 Sonthofen Melzlerslr. 27 (Grcben,
Tischlerei) Umzug im Orl in eine Eigentumswoh-
nung.

Nossengrub:
Wólfel Luise 895] Obergermoringen b. Koufbeuren

Goblonzer Str. l7 - Ubersiedlung ous Honou.
Sóiinboó:
FleiBner August 711 Ohringen Gdweleslr. 5 - Ober-

siedluno ous Heilbronn
Schorf Aěolf 5,l4l DÚnfus P. Forst - Ubersiedlung

schon vor drei Johren ous Korden.
Gobe, ous Dokumenlen und nÚchternen Quellen
plostische Bilder zu gestolten, hot ouch bei dieser
Arbeit Pote gestonden. Sie isl dos groBe Werk
Ůber unsere Vertreibung geworden. Der riesige
Sloff, bestehend ous zbhllosen Erlebnisberichten
vom Egerlond bis noch Móhren. wurde in klorer
Gliedeiung bewóltigt und umgegossen in die so
eindringlic}e Sproche, die Fronzel eigen isl. Die
F0lle der Einzelheiten erscheint eingesďlmolzen in
ein Úbersichtliches Gesomtbild, dos- der Literotur
tiber dos Sudetendeutschlum und sein Schiďsol
einen besonders wichtigen Akzent selzl.

Beridrtigen Sie irn Adre8budr
Asch r

Denning Edith geb. Gemeinhordt ó2 Congress
Streeř Stomford7Conn' USA. (Selber Str.l Uňzug
im Órt.

Hólzel Morgorele 80l] Londshom-West ]zl3 P.
Pliening/Obb. (Egerer Sir. 53) Ubersiedlung ous
Toufkirchen b. Kroiburg.

Hólzel Woller 801l londšhom-West l43 P. Pliening
ÍEoerer Slr. 53) obersied|uno ous MÚnchen.

KrLu-s Josef 49 Morlborough šlr. Leominglon Ont',
Conodo (Lerchenpóhlstr. 20) Umzug im ort.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied om'l ]. Jónner 19ó8 unser guter
Voter, Schwiegervoter, Opo, Schwoger und Onkel

Herr Anton R'ófsch
Schuhmochermeister

im.80' Lebensiohr' 
rn stiter Trouer:

Woher Rótsch, Sohn mit Frou Else
Birgit Rótsch, Enkelin
ne5st Angehórigen

85 NÚrnberg 34. GrillenbergerstroBe 7 - frÚher Asch, Schlo8gosse 1

Grippe Ís
und
Erkáltunge.
erkrankungen

Noch einem erfÚllten, orbeitsreichen Leben voll von Liebe
und GÍjte ist om 4. Jdnner l9ó8 unsere liebe SchwesÍer,
Schwógerin Und Tonle

Beili Eibl
im gesegneten Alter von 92 Johren sonft entschlofen.

Es trouern um sie:

Tini Pohlert, geb. Eibl, Dresden-Blosewitz
Albert Eibl, Duisburg-Meiderich
nebst ollen Anverwondten.

Die Beerdigung fond om ó' Jónner in odenhousen/Ldo.
stoti.

Fiir bereits erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

FÚr die uns onldBlich des Heimgongs Unseres lieben Ent'

schlofenen

Herbert Necker

erwiesene Anteilnohme spreche ich hiermit den oller-

herzlichsten Donk ous.

Sleinenbronn/WÚrtŤ., im Jonuor ]9ó8

Adelinde Necker, geb. Geipel
im Nomen oller Angehórigen
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te -- und der jetzt fast schon ausgestorben
ist. Die Erinnerung an die alte Heimat
ließ die Verstorbene nicht los. Erst wenn
sie den Rundbrief ganz durchgelesen hatte,
gab sie ihn ihrem Manne zur Lektüre. -
Herr Rudolf Zäh 69jährig in Rotenburg
a.. d. Fulda. Vertrieben von seinem Druk-
kerei-Betrieb in Asch, fand er für viele
jahre in Bad Hersfeld eine neue Heimat,
wo er über 15 jahre als Betriebsleiter bei
der Hoehlschen Buchdruckerei und Hers-
felder Zeitung in vorbildlicher Pflichterfül-
lung tätig war. Auf Grund seines Fachwis-
sens war er seinen Betriebskameraden
Freund u. Vorbild zugleich. Leider konnte
er nach seiner Pensionierung im jahre 1966
den erhofften ruhigen Lebensabend' in sei-
nem Eigenheim in Rotenburg, wohin er
mit seiner Frau inzwischen übersiedelt
war, nicht lange genießen. Ein großes
Trauergefolge von Landsleuten und Ein-
heimischen gab dem Verstorbenen das
letzte Geleit. Der Ortsobmann des BVD
und der SL legten mit zu Herzen gehenden
Abschiedsgrüßen Kränze am Grabe nieder.
- Herr Anton Rötsch, Schuhmachermeister,
am 11. 1. im Stadtkrankenhaus in Schwa-
bach. Die Vertreibung führte ihn zunächst
nach Schlitz in Hessen, von wo er nach
kurzem Aufenthalt von seinem Sohn nach
Katzwang bei Nürnberg geholt wurde. Hier
war er dann noch bis zu seinem 75. Le-
bensjahre' als Schuhmachermeister tätig.
Die' letzten jahre verbrachte er als
Witwer im Hause seines Sohnes. Nachdem
er noch das Weihnachtsfest im Kreise sei-
ner Lieben verbringen konnte, warf ihn
eine Lungenentzündung- kurz nach den
Feiertagen auf das Krankenbett. Die Be-
erdigung fand am 13. 1. auf dem Friedhof
in Katzwang statt.

- Büdıertisdı
Emil Frcınzel: DIE VERTREIBUNG - SUDETEN-

LAND 1945-1946. Verlag Hans-Henning Podzun,
Bad Nauheim. 420 Seiten, 12 Bildseíten, Leinen.
DM 26.- '

Der Historiker und Schriftsteller Dr. Emil Frcrnzel
führt heute unbestritten eine der besten Federn in
der ganzen sudetendeutschen Volksgruppe. Seine

_ , Zwei Schulhöuser
Freien Blick hat man zur noch immer

imposanten Ascher Steinschule, denn das
schöne alte Alberti-Haus, das davor stand,
ist verschwunden. Die Schule selbst scheint
die Zeitläufte recht gut überstanden zu ha-
ben. Umso schlimmer sieht die Schule von
Neuberg aus (rechts). '

Gabe, aus_Dokumenten und nüchternen Quellen
plastısche Bılder zu gestalten, hat auch bei dieser
Arbeit Pate gestanden. Sie ist das große Werk
über unsere Vertreibung geworden. Der riesige
Stoff, bestehend aus zahl osen Erlebnisberichten
vom Egerland bis nach Mähren, wurde in klarer
Gliederung' bewältigt und umgegossen in die so
eındriıäglic e Sprache, die Franzel eigen ist. Die
Fülle er Einzelheiten erscheint eingeschmolzen in
ein übersichtliches Gesamtbild, das der Literatur
über das Sudetendeutschtum und sein Schicksal
einen besonders wichtigen Akzent setzt.

Berichtigen Sie irnAdreßbudı
Asch : -
Denning Edith geb. Gemeinharclt 62 Congress

Streär Starnford/Conn. USA. (Selber Str.) Umzug
ım rt. -

Hölzel Margarete 8011 Landsham-West 143 P.
Pliening/Obb. (Egerer Str. 53] Übersiedlung aus
Taufkirchen b. Kraiburg. _

Hölzel Walter 8011 Landsham-West 143 P. Pliening
(Egerer Str. 53hÜbersiedlun% aus München.

Kraus Josef 49 arlborough tr. Leamington Ont.,
Canada (Lerchenpöhlstr. 20) Umzug im Ort.

Künzel Adolf 8673 Rehau Erfurter Str. 1 (Kaplan-
berg 2081) Übersíedlung aus Lichtenfels.

Wagner Marie 867 Hof/S. Köditzerstr. 7 (Hochhaus).
Umzug im Ort. _

Wilfer dolf 8972 Sonthofen Metzlerstr. 27 (Graben,
Tischlereij Umzug im Ort in eine Eigentumswoh-
nung. .

Nassengrub:
Wölfel Luise 8951 Obergermaringen b. Kaufbeuren

Gablonzer Str. 17 -~ Ü ersiedlung aus Hanau.
Schönbach :
Fleißner August 711 Öhringen Gäwelestr. 5 - Über-

' dlu He`lbronnsie ng aus ı
Scharf A olf 5441 Dünfus P. Forst - Übersiedlung

schon vor drei Jahren aus Karden.

ııııılC, Grippe
2 und
2 Erkältunge-

rkrankungen
"' echtzeitig

RANNTWENmtME

as¬~ııııı

FRANZB '|1rIedı'.MeIzer Bracltınhelınlwürtt.

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am 11. Jänner 1968 unser guter -
Vater, Schwiegervater, Opa, Schwager und Onkel

Herr Anton Rötsch
Schuhmachermeister

im 80. Lebensjahr.
ln stiller Trauer:
Walter Rötsch, Sohn mit Frau Else
Birgit Rötsch, Enkelin
nebst Angehörigen 3

85 Nürnberg 34, Grillenbergerstraße 7 - früher Asch, Schloßgasse 1

Nach einem erfüllten, arbeitsreichen Leben voll von Liebe
und Güte ist am 4. Jänner 1968 unsere liebe Schwester, 3
Schwägerin und Tante

Betti Eibl
im gesegneten Alter von 92 Jahren sanft entschlafen.

Es trauern um sie:
Tini Pohlert, geb. Eibl, Dresden-Blasewitz

schlafenen
Für die uns anläßlich des Heimgangs unseres lieben Ent-

Herbert Necker

erwiesene Anteilnahme spreche ich hiermit den aller-

Albert Eibl, Duisburg-Meiderich
nebst allen Anverwandten. `

Die Beerdigung fand am 6. Jänner in Odenhausen/Lda.
statt. j

H'

Für bereits erwiesene und noch z_ufiedachte Anteilnahme
sagen wir auf dıesem Wege herzlıc en Dank.

...I4....

herzlichsten Dank aus. -

Steinenbronn/Württ., im Januar 1968

Adelinde Necker, geb. Geipel
im Namen aller Angehörigen



,,GESICHTER EINER STADT'
Der Romon der Heimot-Schriftstellerin
Luise. Steglich wurde gut oufgenommen.

lhre Besteltung. Íehlr noch!
Versond und lnkosso: Herm. KÚnzel,
8]53 Weyorn, Bruck 501/2. - Postsch.-Kto.
FronkfurtiM. Nr. 154042. - Preis I DM.
Spesen 1 StÚck DM 0,70, 2-5 srÚck l DM,
ob ó StÚck frei.
ln Osterreich ó0 Schillinge durch Wogner-
sche Univers.-Buchhondlung lnnsbruck,
MuseumstroBe 4.

BR.EIT
nuM-1il(oRt.Pul{sclt
sind lóngst ein Gůlebegrifi
sudelendeutschen Gesómockes

Wir líefern Ober ó0 Sorlen direkl on Sial
Ab DM 30'- porlofÍeié Zusendung.
Fordarn Sie bitlc unscre Preislislo ont
ÍARL Bnlll; 732 Góppingen, ?ostf.208
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lUM- u. l!l(óR-lsslNztN

'l Flosóe f0r l Liter ob DM l.80 - ,í5 sÓrten
Bei Essenzen ob 2 Floschen portofre!

Erhóltlich in Apótheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersleller

KARL BREIT
7320 Góppingen, sďlilleÍPlolz 7

Bunle Fleckelreppiche ous unmoderner
Kleidung und ollen Alttexfilien webl
Moether om Zoo, Abt. 19, 8ó2 Lichten-
fels, Freiprospekt.

Am 9. Dezemberl9ó7ist unsere liebe
Schwester, Tonte und Polin

BERTA LIPFERT
geb. Fuchs

im ó7. Lebensiohr sonfi entschlofen.

Sie wurde om 13. Dezember in Nel-
lingen zur letzten Ruhe beigeselzt.

ln stiller Trouer:
Friedo Winterling, geb. Fuchs
Korl Fuchs
mil Verwondien

7302 Nellingen, Kernerweg 3

frÚher Krugsreuth 5l

Fern von der Heimot, in der Obhut der Fomilie seiner Tochřer, isl noch kurzer,
schwerer Kronkheit unser lieber Voter, Schwiegervoler, Opo, Bruder, Pole und
Onkel, Herr

Korl MÚller
Weber

om 20. okŤober 19ó7 im Alter von 73 Johren Von Uns gegongen.

ln stiller Trouer:
lnge Glosouer, geb. MÚller, Tochler - Alfred Glosouer somt Kindern -- 

Fo'm] Josef Glosouer nebst ollen Verwondten.
Eich bei Worms, Mittelweg ]5 - frÚher Neuberg Nr. 298.

Noch kurzer, schwerer Kronkheit verschied om 2ó. Dezember 1967 uňser guier
Voter, Schwieger-, GroB- und UrgroBvoler, Bruder, Schwoger, Onkel und
Pote

Herr Wilhelm Hofherr
Fleischermeister i. R.

kurz noch seinem 84. Geburtstog, versehen mit den hl. Sterbesokromenten.

Sprendlingen, Niirnberg - frÚher Asch, tSeingosse 1.

8371 Klessing/Rinchnoch, Mijnchen 27, Trogerslr. 58, Sprendlingen, NŮrnberg -
frÚher Asch, Steingosse l

ln tiefer Trciúer:

Kdthe Beierl, Tochler mit Gotten
Florenline Hofherr, Tochler
Erich Beierl, Enkel mit Fomilie.

FÚr erwiesene und noch zugedochŤe Anteilnohme donken wir on dieser Stelle.

Noch kurzer Kronkheit ist mein lieber Monn, unser guter Voter, Sohn, Bruder,
Schwoger, Onkel und Pote

Otfo Winterling
Schriftsetzer

om l0. Dezember 1967 im Alter von 5'l Johren fŮr immer Vo{r Uns gegongen.
Die Beerdiouno fond om 13. Dezember in Nellinqen unter sehr qroBer An-
leilnohme v-iele'r BŮrger der Gemeinde und des Kréisverbondes Esšlingen, so-
wie vieler Ortsverbďnde des Verbondes der Heimkehrer, dessen ortsvorsit-
zender er seit GrÚndung des OrŤsverbondes Nellingen wor, mit dem Lied des
guten Komeroden' stott' 

rn tiefer Trouer:
Kothorino Winierling, geb Rietsch
Renole Winterling
Friedo Winterling, Mutter
mit ollen Verwondlen

7302 Nellingen, Kernerweg 3 - frÚherl Neuenbrond 18 - Schdrtelberg.

Meine liebe, herzensgute Frou, unsere liebe MufŤer, Omo. Schwestér, Tonte
und Schwdgerin

Frou Tini Wogner
geb. Klous

isÍ om ló. Dezember 1967 ÍÚr immer von Uns gegongen. Wir betteten Unsere
liebe Enischlofene om Mittwoch, 20. Dezember, nochmitŤog um ]3 Uhr ouf
dem Friedhof zu Wunsiedel zur lelzten Ruhe.

8592 Wunsiede.l, MoximilionstroBe 35

lň tiefer Trouer:

Korl Guslov Wogner
Kinder, Enkelkinder
und Anverwondle
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Der Roman der Heimat-Schriftstellerin
Luıse,Steglich wurde gut aufgenommen. 1

Versand und Inkasso: Herm. Künzel,
8153 Weyarn, Bruck 501/2. - Postsch.-Kto.
Frankfurt/M. Nr. 154042. - Preis 8 DM. '
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Am 9. Dezember1967ist unsere liebe
Schwester, Tante und Patin

Sie wurde am 13. Dezember in Nel-
lıngen zur letzten Ruhe beigesetzt.

„ _____ __ _
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RUM - LIKÜRE - PIJNSCH
sind längst ein Gütebegriff '
sudetendeutschen Geschmadtes

1

Nach kurzer, schwerer Krankheit verschied am' 26. Dezember 1967 unser guter .
Vater, Schwieger-, Groß- und Urgroßvater, -Bruder, Schwager, Onkel und

Herr Wilhelm Hofherr
Fleischermeister i. R.

kurz nach seinem 84.Geburtstag, versehen mit den hl. Sterbesakramenten.
Sprendlingen, Nürnberg - früher Asch, tSeingasse 1.

4

8371 Klessing/Rinchnach, München 27, Trogerstr. 58, Sprendlingen, Nürnberg -

In tiefer Traüer:
Käthe Beierl, Tochter mit Gatten I
Florentine Hofherr, Tochter
Erich Beierl, Enkel mit Familie.

Für erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme danken wir an dieser Stelle.

1 “ Nach kurzer Krankheit ist mein lieber Mann, unser guter Vater, Sohn, Bruder,
N Schwager, Onkel und Pate

  Otto Winterling

RUM- u. llliölt-ESSENZEN
1 Flasche für 1 Liter ab DM 1.80 - 45 Sorten
Bei Essenzen ab 2 Flaschen portofrei

Erhältlich in Apotheken und
Drogerien, wo nicht b. Hersteller

K A R I. B R E I T
7320 Göppingen, Schillerplcıtı7

guten Kameraden, statt.

4

Bunte __ Fleckelteppiche aus unmoderner
Kleidung und allen Alttextilien webt' _ _
Maether am Zoo, Abt. 19, 862 Lichten- `
fels, Freiprospekt. j

und Schwägerin _

BERTA LIPFERT
geb. Fuchs

ım 67. Lebensjahr sanft entschlafen. .

7302 Nellingen, Kernerweg 3 - früher:

Sch riftsetzer 7
am 10. Dezember 1967 im Alter von 51 Jahren für immer von uns ge angen.
Die Beerdigung fand am 13. Dezember in Nellingen unter sehr groäer An-
teilnahme vieler Bürger der Gemeinde und des Kreisverbandes Esslingen, so-

A wie vieler Ortsverbände des Verbandes der Heimkehrer, dessen Ortsvorsit- 7
zender er seit Gründung des Ortsverbandes Nellingen war, mit dem Lied des

ln tiefer Trauer: 7
Katharina Winterling, geb Rietsch
Renate Winterling
Frieda Winterling, Mutter
mit allen Verwandten 7
Neuenbrand 18 -Schärtelberg.

Meine liebe, herzensgute Frau, unsere l.iebe Mutter, Oma, Schwester, Tante

Frau Tini Wagner
geb. Klaus

ist am 16. Dezember 1967 für immer von uns gegangen. Wir betteten unsere
liebe Entschlafene am Mittwoch, 20. Dezember, nachmittag um 13 Uhr auf
dem Friedhof zu Wunsiedel zur letzten Ruhe. Jln stiller Trauer: ,

Frieda Winterling, geb. Fuchs
Karl Fuchs 7
mit Verwandten '

7302 Nellingen, Kernerweg 3
früher Krugsreuth 51

Fern von der Heimat, in der Obhut der Familie seiner Tochter, ist nach kurzer,
ähvlııeırelrl Krankheit unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Pate und

n e, err g
 Karl Müller

- _ Weber
am 20. Oktober 1967 im Alter von 73 Jahren von uns gegangen.

' ln stiller Trauer:
Inge Glasauer, geb. Müller, Tochter - Alfred Glasauer samt Kindern -

Fam. Josef Glasauer nebst allen Verwandten.
Eich bei Worms, Mittelweg 15 - früher Neuberg Nr. 298.

8592 Wunsiedel, Maximilianstraße 35
ln tiefer Trauer:
Karl Gustav Wagner 7
Kinder, Enkelkinder
und Anverwandte
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Noch einem Leben voller Liebe und Sorge ist noch lon'
oem. schweren Leiden, versehen mit den hl. Sterbesokro'
ňeníen, mein innigst leliebter Monn, mein guter Bruder,
unser lieber Schwoger und Onkel

Herr Rudolf Ziih
Mitinhober der Fo. Fritz Zdh. Asch

om zweiten Weihnochtsfeiertog in seinem 69. Lebensiohr
versiorben.

ln stillem Leid:
Lenl Zdh
Ferdinond und Almo Zóh
llko Wooner
Poul unď Dorle Mothes, geb. Zcih

Rotenburg o. d. Fuldo, fr. Asch, Kegelgosse'.
Die Beerdiqung fond om Freitog, 29. Dezember 19ó7,
um l4 Uhr-von der Friedhofskopelle ous stott.
FÚr bereiis erwiesene und noch'zugedochte Anleilnohme
sogen wir ouf diesem Wege herzlichen Donk.

Rosch tritt der Tod den Menschen on.

Vóllio unerworfet und unfoBbor fÚr uns olle verschied om
4. De-zember im ó4. Lebensiohre mein lieber Monn, unser
guter Voter, Gro8voter, Brůder, Schwoger und onkel

Herr Christion Fisther
Wir betteien'unseren teuren Entschlofenen om ó. Dezém-
ber in seiner neuen Heimot zur lelzten Ruhe.

ln tiefer Trouer:
Edith Fischer, Ehefrou mit Tóchterlein Heide
Hons Fischer, Sohn mit Fomilie
Anno Gebert, geb. Fischer, Schwester

mit Fomilie, Vólkersleier
Jette Lippesch, geb-.Fischer, Schwester,

Stuttoort-UnterÍÚrkheim
Helene-Wiedel, geb' Neubert, Schwester

mit Fomilie, Hof/Soole.
Gustov Fischer, Sohn, Weiden.

Wolle Loke, lowo, USA - FrÚher Asch, Kórnergosse 2'l.

Noch einem oflichterfÚllten Leben wurde meine liebe Frou,
unsere gute Mutler, omo,Schwester,Schwógerin und Tonte

Frou Berto Hórtel
geb. MÚl|er

geb. 14. 8. '1898 - gest. 13.12.1967

durch einen sonften Tod von ihrem schweren, longen
Leiden erlóst. Die Beisetzung fond om 1ó. 12. 1967 om
Ortsfriedhof stott.

ln tiefer Trouer:

Rudolf Hórtel,
(frÚher Besíottungsonslolt Asch, Nik|osgosse 17)

im Nomen oller Angehórigen.

ó309 Wiesentol-MÚnster, Kr. Friedberg, Hóhenweg 3ó.

FÚr olle erwiesene und noch zugedochte Anteilnohme
iog"ň úir" ouf diesem Wege unseřen oufrichtigen Donk.

Noch einem Iongen orbeitsreichen Leben nohm Gott der
Herr unseren lieĚen Bruder. Schwoger, Onkel und Cousin

Herr Johonn Ewerwin
Oberwirkmeister i. R.

geb. 19. 5. 1890 gest. 29. 12.1967

noch schwerer Kronkheil, iedoch plóÍzlich und unerwortet
zu sich.

Hof, Enoch-Widmon-Str. 22o, Leuno und MÚnchen -
frÚher Asch, Emil-Schindler-StroBe 'l '|

ln stiller Trouert

Die Hinterbliebenen

Die Einóscherung fond om 3. Jónner 19ó8 im Kremolorium
Hof stott.

Am 'l4. Dezember 1967 íst noch ldngerem Leiden meine
lióbe Frou, unsere gute Mutler, Tochte}, Schwester, Schwd_
gerin und Tonte

Frou Roso KÚnzel
geb. Burgmonn

kurz vor Vollendung ihres 57. Lebensiohres fÚr immer
von uns gegongen.

ln tiefer Trouer:
Ernst KÚnzel mit Tóchtern

Heloo und Erno
Morie" Burgmonn, Mutter
und olle Anverwondten

8671 Schónwold, PeuntstroBe 26 _

frÚher Neuberg Nr. 92 (Hoin) bei Asch

Unser lieber Voter, Schwiegervoier, Opo, Bruder. Schwo-
ger. Onkel und Cousin

Herr Albert Sttidrler
ist om Somstog, den 2. Dezember'l9ó7 noch lóngerem, miŤ

o.oB", Gedulá' ertrogenem Leiden, iedoch plótzlich und
ř"áiřortui' im Alter íon 72 Johren'rúhig eingeschlofen'
Ďi; ťň"ěr?"iér fánd om 5. Dezember Ť967 ín der Fried_
hofskirche in Wunsiedel stott.

ln stiller Trouer:

Helgo Podwitz, -g?b..Stddtler, Tochter
Ernst Podwitz, Schwiegersohn
Heinz PodwiÍz, Enkel
und olle Verwondten.

8592 Wunsiedel/Ofr., Dr. Aug.-Tuppert-StroBe l3 -
frÚher Asch, Bohnzeile 'ló

Noch kurzer schwerer Kronkheii wurde meine liebe Frou,
meine herzensgute Mutter

Frou Kloro Winterstein
geb. Housner

im 73. Lebensiohr von uns genommen.

Hof, Erňst-Reuler'StroBe'l 0

ln tiefer Trouer:

Stud.-Proí. o. D. Hermonn Winterstein
llse Winterstein
im Nomen oller Angehórigen

Die Trouerfeier fond Mittwoch, 3. Jonuor, um 15 Uhr im
Kremotorium stotl.

Heimgegongen in Gotles heiligen Frieden ist im 90' Le'

bensiohr unsere liebe, gute Potin, Tonte, GroBtonte

Frou Emmo Ludwig
geb' Kleeis

Wir hoben unsere liebe Entschlofene in GloshŮiten zur

ewigen Ruhe gebettet.

ln sliller Trouer:

Geschwisler Feiler und

olle Verwondlen

GloshÚtten 34 Úb' Boyreuth - fr. Neuberg bei Asch

1
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Rasch tritt der Tod den Menschen an.
Völlig unerwartet und unfaßbar für uns alle verschied am
4. Dezember im 64. Lebensjahre mein lieber Mann, unser
guter Vater, Großvater, Bruder, Schwager und Onkel

 ~ Herr Christian Fischer
_- 0.' , _

Wir betteteniunseren teuren Entschlafenen am 6. Dezem-
ber in seiner neuen Heimat zur letzten Ruhe.

ln' tiefer Trauer: . ~ 6
Edith Fischer, Ehefrau mit Töchterlein Heide
Hans Fischer, Sohn mit Familie
Anna Gebert, geb. Fischer, Schwester

mit Familie, Völkersleier
Jette Lippesch, geb. Fischer, Schwester,

Stuttgart-Untertürkheim
. Helene Wiedel, geb. Neubert, Schwester

mit Familie, Hof/Saale. .
Gustav Fischer, Sohn, Weiden.

Walle Lake, Iowa, USA - Früher Asch, Körnergasse 21.

Nach einem langen arbeitsreichen Leben nahm Gott der
Herr unseren lie en Bruder, Schwager, Onkel und Cousin

Herr Johann Ewerwin
Oberwirkmeister i. R.

geb. 19. 5. 1890 gest._29. 12. 1967
nach schwerer Krankheit, jedoch plötzlich und unerwartet
zu sich.
Hof, Enoch-Widman-Str. 22 a, Leuna und München -
früher Asch, Emil-Schindler-Straße 11

ln stiller Trauer:
Die Hinterbliebenen

Die Einäscherung fand am 3. Jänner 1968 im Krematorium
Hof statt. 1

Unser lieber Vater, Schwiegervater, Opa, Bruder, Schwa-
ger, Onkel und Cousin

Herr Albert Städtler  
ist am Samstag, den 2. Dezember 1967 nach längerem, mit
großer Geduld ertragenem Leiden, jedoch plötzlich und
unerwartet, im Alter von 72 Jahren ruhig eingeschlafen.
Die Trauerfeier fand am 5. Dezember 1967 in der Fried-
hofskirche in Wunsiedel statt. 1

ln stiller Trauer: -
Helga Podwitz, geb. Städtler, Tochter
Ernst Podwitz, Schwiegersohn

~ Heinz Podwitz, Enkel J
und alle Verwandten. 6

8592 Wunsiedel/Ofr., Dr. Aug.-Tuppert-Straße 13 -
früher Asch, Bahnzeile 16 t

Heimgegangen in Gottes heiligen Frieden ist im 90. Le-
bensjahr unsere liebe, gute Patin, Tante, Großtante _

Frau Emma ludwig
geb. Kleeis

Wir haben unsere liebe Entschlafene in Glashütten zur
ewigen Ruhe gebettet.

ln stiller Trauer:

Geschwister Feiler und
alle Verwandten

Glashütten 34 üb. Bayreuth - fr. Neuberg bei Asch

Nach einem Leben voller Liebe und Sorge ist nach lan-
gem, schweren Leiden, versehen mit den hl. Sterbesakra-
menten, mein innigst geliebter Mann, mein guter Bruder,
unser lieber Schwager und Onkel _

` L Herr Rudolf Zäh
'- Mitinhaber der Fa. Fritz Zäh; Asch

am zweiten Weihnachtsfeiertag in seinem 69. Lebensjahr
verstorben. .

ln stillem Leid:
Lenl Zäh
Ferdinand und Alma Zäh
llka Wa ner
Paul uncll Dorle Mathes, geb. Zäh

Rotenburg a. d. Fulda, fr. Asch, Kegelgasse.,
Die Beerdigung fand am Freitag, 29. Dezember 1967,
um 14 Uhr von der Friedhofskapelle aus statt.
Für bereits erwiesene und. noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wege herzlichen Dank.

Nach einem ßflichterfüllten Leben wurde meine liebe Frau,
unsere gute utter, Oma, Schwester, Schwägerin und Tante

Frau Berta Härtel
geb. Müller

geb. 14. 8. 1898 - gest. 13. 12. 1967
durch einen sanften Tod von ihrem schweren, langen
Leiden erlöst. Die Beisetzung fand am 16. 12. 1967 am
Ortsfriedhof statt. '

ln tiefer Trauer: `
Rudolf Härtel,

(früher Bestattungsanstalt Asch, Niklasgasse 17)
im Namen aller Angehörigen.

6309 Wiesental-Münster, Kr. Friedberg, Höhenweg 36.
Für alle erwiesene und noch zugedachte Anteilnahme
sagen wir auf diesem Wegeunseren aufrichtigen Dank.

Am 14. Dezember 1967 ist nach längerem Leiden meine
liebe Frau, unsere gute Mutter, Tochter, Schwester, Schwä-
gerin und Tante

Frau Rosa Künzel
geb. Burgmann

kurz vor Vollendung ihres 57. Lebensjahres für immer
von uns gegangen.

I ln tiefer Trauer:
Ernst Künzel mit Töchtern

Helga und Erna
Marie Burgmann, Mutter
und alle Anverwandten

8671 Schönwald, Peuntstraße 26 - _
früher Neuberg Nr. 92 (Hain) bei Asch.

Nach kurzer schwerer Krankheit wurde meine liebe Frau,
meine herzensgute Mutter

Frau Klara Winterstein
geb. Hausner 6

im 73. Lebensjahr von uns genommen.

Hof, Ernst-Reuter-Straße 10

ln tiefer Trauer:
Stud.-Prof. a. D. Hermann Winterstein
llse Winterstein V
im Namen aller Angehörigen

Die Trauerfeier fand Mittwoch, 3. Januar, um 15 Uhr im
Krematorium. statt.
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